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Das Jahr 1896. 
1 


Das zu Ende gebende Jahr 1896 hat in mehreren 
Ländern viele Erbſchaften von dem Vorjahre über⸗ 
nommen, ungelöfte Fragen, nicht beendiate Geſchäfte ꝛc. 
In Deutſchland wurden die im Zult 1895 begonnenen 
Jubiläen, freilſch mit bereits verminderten Kräften, 
fortgeſetzt. Und das Meiſte und Wichtigſte, das in 
Deutſchland auf legislatoriſchem Gebiete vor ſich ging, 
war mehr als gewöhnlich Erbschaft des Vorjahres, 
wenn nicht gar der Vorjahre geweſen. Die be⸗ 
deutendſte und wichtigſte Leſſtung hier war jedenfalls 
die Verabſchledung des Bürgerlichen Geſetzbuchs, bei 
welcher es ſchließlich ziemlich haſtig zuging, ganz im 
Gegenſatze zu der Juſtiznovelle, gleichfalls einer, wenn 
auch nicht fo ehrwürdigen Erbſchaft, bet der vergleichs⸗ 
weiſe ſehr viel geredet worden iſt, ohne daß es zu 
einem pofittnen Ergebniſſe gekommen iſt. — Im 
Uebrigen haben die Herren Geſetzgeber im Jahre 1896 
wieder wacker Haufirer und Detaflreiſende, Hondels⸗ 
leute und Gewerbetreibende aller Art, ſtets natürlich 
in beſter Abſicht, mit einſchränkenden Geſetzespara⸗ 
graphen incommodtrt, vor Allem die Bäcker und die 
— Börſenherren. Letztere waren die letzten Monate 
des Jahres in der größten Sorge, wie fie ſich in die 
ſchreckliche Zeit des Börſenregſſters und des Termin⸗ 
handelverbols für Montan⸗ und Induſtriewerthe ſowie 
Getreide hineinfinden werden, und einige Produkten⸗ 
börſen machten kurzen Prozeß und beſchloſſen, vom 
1. Januar ab keine Börſe mehr abzuhalten, ſondern 
ſich anderweitig zu arrangiren, ſo daß mit dem 
Börſengeſetz ihnen nichts angehabt werden könne. 
Das Verbot des Getreideterminhandels war aber nur 
eine der Errungenſchaſten des letzten Jahres, die ſich 
die Agrarler gut ſchreiben durften. Das Zuckerſteuer⸗ 
geſetz fit eine andere, das, zumal da es bisher nicht 
die erwarteten Vortheile gebracht hat, die Agrarier 
ſchwerlich für das Fiasco mit dem Antrage Kanſtz 
und den wiederholten Fiascos der Silbermänner in 
der ganzen eiplliſfrten Welt verſöhnen wird, obſchon 
ihnen auch Silos bewilligt worden find. Schmerzlich 
für die Agrarier auch iſt es, daß ſie der Margarine 
nicht all den Schabernack anthun können, den fie aus: 
geſonnen haben. Ein ſehr chlcanöſes Geſetz, das fie 
angenommen hatten, iſt vom Bundesratbe abs 
gelehnt worden, ſo daß die Herren gegen Ende 
des Jahres genzthigt waren, mit einem neuen, 
ein wenig modlficirten Antrage, hervorzutreten. — 
Von den übrigen leglslatoriſchen Thaten des Jahres 
jeien erwähnt die Convertirungsgeſetze in verſchiedenen 
Bundesſtaaten, vor Aklem auch in Preußen, durch 
welche mehrere Milliarden bisher mit 4 pCt. ver⸗ 
zinſter Staatsſchulden in 3 5procentige convertirt werden. 
Das Reich wird gleich zu Beginn des neuen Jahres 
gleichfalls ſeine 4procentigen Anleihen in 3öprocentige 
convertiren. Schließlich ſei daran erinnert, daß der 
preußiſche Landtag auch des preußiſchen Schullehrers 
endlich gedacht hat, freilich nicht gerade generös. 

Die übrſge Geſchichte des Jahres wird am beiten 
durch die Erwähnung einiger Namen in's Gedächtniß 
zurückgerufen. Zu den genannteſten Perſonen gehörte 


eine Zeit lang Prinz Ludwig von Bayern, der in 


Moskau eine Rede gehalten, dle eine jedenfalls unbe⸗ 
abſichtigee Wirkung gehabt und in Berlin Anftoß er⸗ 
regt hat. Die Tiſchrede des Prinzen klang jo, als 
gäbe es noch im deutſchen Jubiläumsjahre kein geein⸗ 
tes Deutſches Reich. Aber der bayriſche Prinz hat 
ſich ſelbſt zum Kaiſer begeben und ihn über feine 
wahre, übrigens wohlbekannte deutſch⸗patriotiſche Ger 
ſinnung aufgeklärt. 1 

Zu den meiſt genannten Männern, beſonders in 
der erſten Hälfte des Jahres, gebörte Freiherr von 
Hammerftein, der frühere Chefredakteur der „Kreuzztg.“, 
der einſt ſo mächtig für Thron und Altar, und gegen 
Handel, Börſe, Juden, Llberallsmus ſchrieb und ſchrie, 
und nun als gusgemachter Schurke im Zuchthaus ſitzt. 
Die Preſſe kann auf diefeg Mitglied ebenſo wenig 
ſtolz fein, wie auf die „Journaliſten“ Leckert und 
Lützow, dle gegen Ende des Jahres auch vor und 
vom Gericht abgethan worden ſind, bei welcher Ge⸗ 
legenheit die grellſten Streiflichter auf das Treiben 
des Polizelcommiſſars v. Tauſch und feiner Creaturen 
bezw. auf das der vermutheten Hintermänner fielen. 

Herr v. Tauſch hatte ſeine geſchickten, aber nur 


Elbing, Mittwoch 


auch die Gebiete erobern, mit denen die äußere Ver⸗ 


Böſes anſtiftenden Hände auch im Spiel bet einer 
anderen Gruppe von Männern, die gleichfalls viel 
genannt wurden: v. Kotze, v. Schrader. Letzterer 
ruht ſanft, nachdem er im Duell getödtet worden, 
unter der Erde. Erſterer „ſchmachtet“ ganz erträglich 
in der Feſtung Glatz. Das Duell dieſer beiden 
Männer hat die Duellfrage von Neuem in Fluß ges 
bracht, und mit ihr, anläßlich des Falles Brüſewitz 
und der in Ausſicht ſtehenden Militärſtraſprozeßreſorm, 
andere Offiziersfragen. 

Fürſt Bismarck wurde in dieſem Jahre auch viel 
genannt, wie gewöhnlich ſeit einigen Jahrzehnten, aber 
nicht ganz rühmlich, was nicht gewöhnlich. Durch 
ſeine Enthüllungen kurz nach dem Aufenthalte des 
Zaren in Schleſien, hat er viel Staub aufgewirbelt, 
und dieſer Staub enthält ſehr viele Bacillen, die bet 
ungünſtigerer Dispoſitlon der Staaten leicht hätten 
gefährlich werden können. 

Unangenehm bemerklich von ſehr bekannten Männern 
haben ſich noch gemacht: Dr. Peters, der im Aus⸗ 
lande jetzt als eine für Deutſchland abgethane, aufge⸗ 
bauſchte Größe lebt, und Stöcker, der in der Haupt⸗ 
ſache wohl eine ſchon länger abgethane Größe iſt, der 
aber im Jahre 1895 durch den Prozeß Witte noch 
vielmehr Einbuße erlitten hat, als durch ſeinen Scheiter⸗ 
haufenbrief, den Proceß Bäcker ꝛc. — 

Wir müſſen zuletzt noch als ein Ereigniß des 
Jahres erwähnen die Berliner Weltausſtellung und 
den Stegeslauf der Röntgenſtrahlen durch die ganze 
Welt. Dieſe Strahlen haben dem deutſchen Namen, 
ſpeciell dem Namen des Würzburger Profeſſors in 
der ganzen civiliſirten Welt Ehre gemacht, und die 
Entdeckung des deutſchen Gelehrten wird Jahrtauſende 
leben, während die Thaten des größten Helden des 
Wortes und der That, die im letzten Jahre von ſich 
reden gemacht haben, nach wenigen Jahren ſchon ver⸗ 
geſſen ſein werden. 


Zum 25. Jubiläum 
des deutſchen Lehrervereins. 


Gegenwärtig ſind in Berlin Vertreter der Lehrer⸗ 
ſchaft aus allen Gauen Deutſchlands verſammelt, um 
das 25jährige Jubiläum des deutſchen Lehrervereins 
zu feiern. 

Die Gründung des deutſchen Lehrervereins fand 
am 28. Dezember 1871 in Berlin ſtatt. Der deutſche 
Lehrerverein hat ſehr klein angefangen, und tft langſam 
gewachſen. Er iſt kein Werk weniger „Führer“ und 
„Leuchten“, ſondern ein Arbeits- und Kampfpleatz aller. 
Seine Wurzeln haften gleichfeſt in allen Theilen des 
deutſchen Bodens. Auch ſeine Verſammlungen tragen 
dieſes Gepräge. Auf dieſem Boden iſt der deutſche 
Lehrerverein das geworden, was er heute iſt, ein Ver⸗ 
ein mit mehr als 23 Tauſend Verbänden und über 
65,000 Mitgliedern. Dieſem Geiſte verdankt er es, 
daß ein Orts⸗, Provinzial⸗ und Landesverein nach 
dem andern ſich ihm anſchloß, daß er heute von den 
Schweizer Bergen bis zu den Sanddünen Dänemarks 
und vom Moſelgelände bis zu den Fiſcherhütten auf 
der kuriſchen Nehrung treue, unwandelbare Freunde 
hat, daß Nord und Süd und Oſt und Weſt in ſelnem 
Rahmen ſich verſtehen und begegnen, daß ein gemein» 
ſamer Geiſt alle Glieder durchdringt, der Geiſt der 
Selbſthilfe und Selbſtverantwortlichkeit und der Glaube 
an die eigene Kraft, die in der Vereinigung ihren 
ſichtbaren Ausdruck findet. Dieſer Geiſt wird ihm 


bindung trotz innerer Einheit noch nicht befteht, Tomte 
endlich auch Diejenigen, in denen fremde Einflüſſe 
herr end ſind und den Gedanken einer freien, ſelbſt⸗ 
ſtändigen Schule nicht aufkommen laſſen. 

Der deutſche Lehrerverein hat in den erſten 25 
Jahren ſeines Beſtehens feine Hauptthätigkeit dem 
Programme gemäß, das er bei jeiner Gründung am 
28. Dezember 1871 aufgeſtellt hatte, dem innern Aus⸗ 
bau der Schule zugewandt. Dabei durfte er, wenn 
er ſeiner Aufgabe vollkommen gerecht werden wollte, 
die Arbeit für den Lehrerſtand nicht vernachläſſigen; 
denn eines der wirkſamſten Mittel für die Hebung 
der Volksſchule iſt ein gründlich durchgeblldeler, in 
der gebildeten Welt geachteter Volksſchullehrerſtand. 
Ausgehend von dieſer Anſchauung, verlangte der 
deutſche Lehrertag in Halle (1892) eine den An⸗ 
forderungen der Gegenwart entſprechende Vorbildung 
des Lehrers. Die Verſammlung forderte, daß der 
Volksſchullehrer ſeine allgemeine Bildung auf einer der 
beſtehenden höheren Unterrichtsanſtalten, die Fachbildung 
dagegen auf den Seminaren empfange, der Lehrertag 
zu Kaſſel (1882) ſtellte die Forderung auf, daß auch 
den Seminaren das Recht zuftehen müſſe, ſelnen 
Zöglingen bei ibrem Abgange die Berechtigung zum 
einjährig freiwilligen Milttärdienſt zu ertheilen, eine 

orderung, die auf der Lehrerverſammlung zu Stutt⸗ 
gart (1894) abermals erhoben wurde und ſchon ein 
Jahr darauf ihre Erfüllung fand. Der Berliner 
Lehrertag (1890) trat energiſch für die Befreiung des 
Lehrers von den niederen Küſterdienſten ein, die da⸗ 


durch gegebene Anregung bat wenigſtens theilweiſe 


den gewünſchten Erfolg gehabt. Bezüglich der Theil⸗ 
nahme des Lehrers an der Schulverwaltung 
verlangte die deutſche Lehrerverſammlung in Stuttgart 
eine fachmänniſche Schulauſſicht, der Lehrertag in 
Hannover (1896) und die Lehrerverſammlung zu 


des Lehrers in allen Inſtanzen der kommunalen und 
ſtaatlichen Schulverwaltung. Wenn auch die Arbeit 
für die Förderung der materiellen Stellung des 
Lehrerftandes naturgemäß von den einzelnen Landes⸗ 
vereinen zu leiſten war, fo iſt doch die Centralleitung 
des deutſchen Lehrervereins in Bezug auf Preußen 
unausgeſetzt bemüht geweſen, auch hierbei helfend mit⸗ 
zuwirken und beſonders Fühlung mit den in Betracht 
kommenden Faktoren und Kreiſen zu nehmen. Eine 
Fülle von Arbeit hat der Verein bisher geleiſtet: Mit 
zäher Kraft und Aus dauer hat er für ſeine Ideale, 
für Hebung der Volksſchule und des Volksſchullehrer⸗ 
ſtandes gekämpft; neben dleſen Beſtrebungen mußte er 
jelbfiverftändlih in dem erſten Vierteljahrhundert 
ſeines Beſtehens der Thätigkeit für eine zweckmäßige 
innere und äußere Organtjation unausgeſetzt die größte 
Aufmerkſamkeit zuwenden. g 

So lange der deutſche Lehrerverein ſeinen Prin⸗ 
zipien treu bleibt, jo lange die Ideale eines Peſtalozzi, 
der Kampfesmuth eines Dieſterweg und Dittes und 
die Liebe und der Arbeitseifer eines Auguſt Hermann 
Francke ſeine Zugehörigen beſeelt, ſo lange wird er 
auch weiter grünen, blühen und gedeihen. Und damit 
Glück auf die nächſten 25 Jahre! 


Deutſchland. 


Berlin, 28. Dez. In den nächſten Tagen wird 
bier eine Verſammlung einberufen um nochmals über 
die Stellungnahme zum neuen Börſengeſetz zu 
berathſchlagen. Ein großer Theil der Mitglieder der 
Produktenbörſe iſt geneigt, die Produktenbörſe vom 
1. Januar an nicht mehr zu beſuchen und ihre ge⸗ 
ſchäftliche Thätigkeit auf dieſem Gebiete in anderen 
Formen auszuführen. 

— Der „Reichsanzeiger“ ſchreibt: Im Central⸗ 
ausſchuß der Reichsbank wies der Präſident 
Koch darauf bin, daß die Anlage im Wechſel⸗ und 
Lombardverkehr ungewöhnlich hoch geweſen ſei und 
ſelbſt diejenige des Vorjahres um 60 Milltonen über⸗ 
ſteige. Das Metall habe aber nur wenig abgenommen. 
Die Reichsbank habe aus dem Auslande ſeit Anfang 
des Jahres bei günſtigen Wechſelkurſen beinahe 100 
Millionen Gold erwerben können. Daß der Metall⸗ 
vorrath ſich ſeitdem faſt nicht vermehrt habe, ſei eine 
Folge der großen, alle bisherigen Zahlen überſteigen⸗ 
den Inanſpruchnahme der Reichsbank, welche ſich in 
der gewaltigen Differenz des Minimums und 
Maximums der metalliſch nicht gedeckten Noten wle in 
der Zunahme der Anlagen zeige. Demgegenüber ſei 
der Zinsfuß von fünf Prozent nicht beſonders boch. 
Obwohl beim Jahresabſchluß wiederum eine erhebliche 
Ueberſchreitung der ſteuerfreien Notengrenze nicht aus⸗ 
bleiben werde, werde eine weitere Erhöhung des 
Diskonts vielleicht vermieden werden. Es jet zunächſt 
abzuwarten, ob die Spannung nicht bald nach Jahres⸗ 
ſchluß erheblich nachlaſſen werde, wie im Anfang 1896. 
Die Verſammlung war hiermit einverſtanden. Der 
Vorſitzende ſprach ſodann noch von dem in der letzten 
Woche in Conſtanz entdeckten Manko und bemerkte, 
daß die Ermittelungen in dieſer Angelegenheit noch 
nicht abgeſchloſſen ſeien. 

— Um ſich von der Berliner Produkten⸗ 
börſe unabhängig zu machen, bat der landwirth⸗ 
ſchaftliche Verein zu Landsberg a. W. beſchloſſen, von 
Neujahr ab in Landsberg eine Getreidebörſe einzu⸗ 
richten. Die Börſe ſoll an jedem Donnerſtag abge⸗ 
halten werden, außer Getreide ſoll auch Stroh, Heu 
und dergl. gehandelt werden dürfen. 

— Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: „Die Er⸗ 
ledigung des Zwiſchenfalles in Lou⸗ 
vengo Marquez konnte ohne alle Weiterungen 
und Schwierigkeiten in der befriedigendſten Weiſe 
erfolgen, weil die portugieſiſche Regierung ſich ſofort 
bereit zeigte, wegen des auf das deutſche Konſulat 
gemachten Angriffs vollſtändigſte Genugthuung zu 
geben. Unmittelbar nach dem Bekanntwerden der 
Unfälle vom 3. Dez. wurde in angeſebenen Lifjaboner 
Zeitungen erklärt, daß Portugal um ſeiner eigenen Ehre 
und Würde willen Deutſchland auch eine nicht verlangte 
Satisfaktion leiſten müßte. 
tugieſiſcher Behörden vorliegt, find nur die Lokalbehörden 
in Lourengço Marquez betheiligt. Die freundſchaftlichen 
Beziehungen Deutſchlands zu der portugieſiſchen Re⸗ 
gierung und zum portugieſiſchen Königshauſe find 
demgemäß von der Angelegenheit in keiner Weiſe be⸗ 
rührt worden. 

— Wie die „Poſt“ mittheilt, find nunmehr die 
Börſen⸗ Ordnungen ſämmtlicher preußiſchen 
Börſen genehmigt. Beſonders wegen der Umgeſtaltung 
der Berliner Börſe ſchwebten noch bis zum letzten 
Augenblick mit den Aelteſten der Kaufmannſchaft Ver⸗ 
handlungen, die indeſſen noch kurz vor Weihnachten 
abgeſchloſſen ſind. Den ſämmtlichen Börſenorganen 
ſind die neuen Ordnungen jetzt zugegangen. Für die 
Feſtſtellung der Produktenpreiſe an der Berliner Börſe 
iſt die Landwirthſchaft zur Vertretung zugelaſſen worden. 

— Der Redakteur der „Münch. N. Nachr.“ iſt 
wegen Beleidigung des bekannten Abgeordneten 
Mohr auch nur zu drei Mark Geldſtrafe verurtheilt 
worden. Bezüglich des Strafmaßes beißt es in der 
Begründung des Urthells: Es kommt in Berück⸗ 
ſichligung, daß ſchon aus Mohrs eigenen Erklärungen 
im Zuſammenhang mit dem Sachverhalt hervorgeht, 
daß Mohrs Handlungsweiſe zum mindeſten keine 
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korrekte geweſen iſt. Die Preſſe ift bei ſolchen Vor⸗ 
fommnifjen in peinlicher Lage. Hätten die „Münch. 
N. Nachr.“ nicht von Mohr geſprochen, ſo würde 
man ihnen vorgeworfen haben, fie hätten geſchwiegen, 
weil Mohr nationalliberaler Abgeordneter iſt. Anderer» 
ſeits waren ſie, wenn ſie davon geſprochen, der Ge⸗ 
fahr ausgeſetzt, dafür einzuſtehen, wenn die von ihnen 
aus anderen Blättern entnommenen Mittheilungen 
ſich nicht als richtig erweiſen laſſen. Mit Rückſicht 
auf dieſe Zwangslage, die maßvolle Form der 
inquirirten Notiz und die ganze Sachlage war das 
Vergehen der Beleidigung in dieſem Fall ſehr milde 
zu beurtbeilen. 

— Die Bauarbeiten am Dortmund⸗Ems⸗ 
Canal ſind ſoweit gefördert, daß die Vollendung 
des Canals gegen Ende des nächſten Jahres erwartet 
werden kann. An Erdarbeiter find noch 24 Mil. 
Cubikmeter Boden zu bewegen, ferner ſteht die Vollen⸗ 
dung der fünf Emswehre und der zwanzig Schleuſen 
noch aus, die aber zum größten Theile bereits weit 
vorgeſchritten ſind. Insgeſammt ſind bisher für den 
Bau des Canals 51328 000 Mk. verausgabt worden. 

— Wie der „Poſt“ aus Capſtadt berichtet wird, 
iſt der Bacillus der Rinderpeſt von der 
bakterſologiſchen Station in Grahamstown (Kapkolonte) 
entdeckt worden. Geh. Med-Rath Profeſſor Dr. Koch, 
der ſofort nach ſeiner Ankunſt von der Entdeckung in 
Kenntniß geſetzt wurde, hat ſich bereit erklärt, wie 
weiter berſchtet wird, ſie einer näheren Prüfung zu 
unterziehen. Uebrigens ſcheint nach den neueſten Be⸗ 
richten die Ausbreitung der Rinderpeſt zu einem Stille 
fand gekommen zu ſein. Im deutſchen Schutzgebiet 
iſt bisher glücklicherweiſe noch nirgendwo dieſe Seuche 
aufgetreten, und es tritt daher die Hoffnung immer 
beſtimmter auf, daß es gelingen wird, die Rinderpeſt 
von unſerer Kolonie ganz fernzuhalten. 

— Nach Vereinbarung mit der ungariſchen Poft⸗ und 
Telegraphenverwaltung iſt die Herſtellung einer uns 
mittelbaren Sprachverbindung zwiſchen Berlin und 
Budapeſt beſchloſſen worden. Die Arbeiten zur 
Ausführung der neuen Fernſprechlinten ſollen im 
nächſten Frühjahr begonnen und fo gefördert werden, 
daß die Inbetriebnahme der Anlage elwa am 1. Sep⸗ 
tember 1897 erſolgen kann. 

— Die wirthſchaftliche Expedition 
nach Oſtaſien wird von Bremen am 27. Januar 
abgehen. Die Zahl ihrer Mitglieder wird ſich auf 
10 belaufen, die die Textilindustrie, die Leder⸗, Elſen⸗, 
Maſchineninduſtrie ꝛc. vertreten. Sie wird begleitet 
fen von Dr. Schumacher aus dem Handels⸗ 
miniſterium. Das Auswärtige Amt hat alle Konſuln 
und Vertreter in China beauftragt, die Expedition nach 
Möglichkeit zu unterſtützen. Sie wird an das Reichs⸗ 
amt des Innern berichten, das die Berichte an die 
Handelskammern weiter befördert wird. Die Mitglieder 
dürfen keine Privatgeſchäfte machen und ſind auf die 
zum Vortheil des Reiches dienenden Unterſuchungen 
beſchränkt. 


Ausland. 


Oeſterreich⸗Ungarn. 
Der Kongreß der Gewerkſchaften Oeſterreichs beſchloß 
100 Gulden für die Hamburger Streikenden zu ſpenden. 


talien. 
Die Regierung verbot die Ausfuhr von Waffen 
und den Abgang Freiwilliger nach Kuba. 


rankreich. 
— Der vom Kriegsminiſterium entworfene und 


vom oberſten Kriegsrath gut geheißene Plan betreffend 


die Aufſtellung von vierten Bataillonen beabſichtigt, 
145 Infanterieregimentern, die blos drei Bataillone 
ſtark ſind, je ein viertes Bataillon hinzuzufügen. Da⸗ 
durch würde die Geſammtzahl der franzöſiſchen 
Bataillone von 569 auf 714 anwachſen. Dieſe Reſorm 
ſoll jedoch nur allmählich erfolgen, da weder das Geld 
noch das Menſchenmaterial vorhanden iſt, mit einem 
Schlage ſo viele neue . aufzuſtellen. 
we 
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Bern, 28. Dez. Der Bundesrath hat dem An⸗ 
trage der deutſchen Regierung auf Auslieferurg des 
flüchtigen n 1 — ſtattgegeben. 

u 


and. 

Petersburg, 28. Dez. Hieſige Blätter melden: 
Die chineſiſche Oftbahn nimmt ihren Anfang bei der 
Station Onon der Trans balkal⸗Linte, überſchreltet die 
chineſiſche Grenze bei Staro⸗Zuruchaitujewsk, berührt 
Zizichar, Hulantſchen und Ninguta und endet bei der 
Station Nicolskoie der Süd⸗Uſſuri⸗Bahn. Bel einer 
Geſammtlänge von 1920 Werſt wird die Bahn 1425 
Werſt lang durch chineſiſchen Beſitz führen. Das 
Organ des Finanzmintſters, der „Weſtnik Finanzow“, 
weiſt auf die große Bedeutung dieſer neuen Bahn 
in wirthſchaftlicher und politiſcher Beziehung hin und 
nennt Rußland den Vermittler friedlicher und kultureller 
Beziehungen zwiſchen Europa und Aſien. — Das 
Miniſterium für Verkehrswege befchloß, wie die 
Blätter melden, den Bau der neuen Bahn Samarkand⸗ 
Andiſchan mit Zweiglinien nach Taſchken und Neu⸗ 
Narghelan im Jahre 1898 zu beendigen. Mit Ans 
fang des Jahres 1897 wird die Weichſelbahn in 
Staatsbeſitz übergehen. Zum Bau von Staatsbahnen 
in Inland im Jahre 1897 bat die Regierung 
13 900 000 Mk. ausgeworfen. 

— Frankreich hat in letzter Zeit vier neue Conſular⸗ 


r 


berger auf den Koburger, der dieſen Ordensfachmann 
oft conſultirte. Hinter ſeinem Sarge wird man ſeine 
Schätze, Ehrenzeichen von Oeſterreich, Rußland, 
Preußen, Bayern, Heſſen, Sachſen, Spanien, Serbien, 
Bulgarien, San Marino, Japan ꝛc, tragen; er hat 
ſich ſchwer von ihnen getrennt. 


Aus den Provinzen. 


(2) Allenſtein, 28. Dez. Heute Nachmittags 
4 Uhr wurde in der Nähe des Pulverſchuppens, wo⸗ 
ſelbſt ein Infantertepoſten ſteht (und als deſſen Rach⸗ 
bar ein Poſten des 10. Dragoner⸗Regiments), in der 
Alle ein antreibender dunkler Körper bemerkt, der ſich 
als der eines jungen ca. 20jährtgen Mädchens erwies. 
Der Leichnam der Unglücklichen wurde nach dem 
ſtädtiſchen Spritzenhauſe geſchafft, woſelbſt die Ob⸗ 
duktion ſtattfinden ſoll. Das Mädchen war mit einem 
dunklen Anzuge bekleidet und ohne Kopfbedeckung, die 
ihr wahrſcheinlich im Waſſer entfallen iſt. Der Name 
der Verunglückten iſt noch nicht ermittelt, auch nicht, 
ob hier ein Unglück oder Verbrechen vorliegt. 

7 Frankenhagen, 28. Dez. In der Nacht vom 
26. zum 27. wurden dem Beſitzer Jofef Folleher II 
2 Schafe geſtohlen. Der Dieb wurde von einer Frau, 
welche nach dem biefigen Bahnhof ging, geſehen; fie 
wurde deshalb auf ihn aufmerkſam, weil er von dem 
Gute kam und einen Sack trug, in dem es ſich bewegte. 
Die Perſon wurde nicht erkannt. 


Lokale Nachrichten. 
Elbing, 29. Dezember 1896. 

Muthmaßliche Witterung für Mittwoch, den 
30. Dezember: Feuchtkalt, wolkig, trübe, Nlederſchläge, 
Stürmiſche Winde. 

Ein ebenſo ehrenvolles, wie ſeltenes Ju⸗ 
biläum begeht heute Herr Stadtrath Haensler, 
der Dezernent für Schulſachen; er iſt heute fünf⸗ 
undzwanzig Jahre unbeſoldetes Mitglied des 
Magiſtrats. Es ſei uns vergönnt, an dieſer Stelle 
dem verehrten Herrn Jubilar unſern verbindlichſten 
Glückwunſch darzubringen; wir verbinden damit gleich⸗ 
zeitig die Hoffnung, daß es ihm vergönnt fein möge, 
noch recht lange Zeit im Intereſſe unſeres Gemein⸗ 
weſens ſein verantwortungsreiches Amt zu verwalten. 
Wie der Herr Jubilar der Lehrerſchaft Elbings alle⸗ 
zeit ein treuer Berather und Helfer geweſen iſt, ſo 
war es ihm auch vergönnt, in uneigennütziger Pflicht⸗ 
erfüllung unſerer Stadt einen koſtſpiellgen Mitarbeiter 
zu erſparen, und der uneingeſchränkten Hochachtung, 
deren ſich der Herr Jubilar in allen Kreiſen der 
Bürgerſchaft erfreut, an dieſer Stelle Ausdruck geben 
zu dürfen, war für uns eine ehrenvolle Pflicht. — 
Von einer größeren offiziellen Feier iſt wegen der 
Krankheit des Herrn Oberbürgermeiſters Elditt Abſtand 
genommen worden, doch wurden Herrn Stadtrath 
Haensler im Laufe des heutigen Vormittags von 
Deputationen und Vertretern der ſtädtiſchen Körper⸗ 
ſchaften Glückwünſche überbracht. 


Perſonalien. Der Poſtrath Krieſche in Danzig 
iſt zum Oberpoſtdirektor ernannt worden. 

Dem Schulamtskandidaten Froegel in Lichnau iſt 
die katholiſche Lehrerſtelle in Runowo, Kreis Wirrſitz, 
und dem Lehrer Dirkesmann aus Pangrtitz⸗Kolonte bei 
Elbing die zweite Lebrerſtelle in Skurz übertragen. 

Stadttheater Elbing. Die geſtrige zweite Auf- 
führung der neueſten Schöpfung Sudermann's: 
„Moriturti“ war nur mäßig beſucht. „Morituri“ 
tft die Geſammtbezeichnung für drei, einen Theater⸗ 
abend ausfüllenden Einakter: Teja, Drama in 1 Akt, 
Fritzchen, Drama in 1 Akt und „Das ewig Männliche“, 
Spiel in 1 Akt, die hinſichtlich der Handlung in 
keinem Zuſammenhang ſtehen. Man hat ſeit den Erſt⸗ 
aufführungen von „Moriturtl“ dem genialen Schrift⸗ 
ſteller zum Vorwurf gemacht, daß ſeine neueſte 
Schöpfung einen Vergleich mit ſeinen früheren Werken 
nicht auszuhalten vermag. Dieſer Vorwurf iſt zum 
Theil berechtigt, der dramatiſche Aufbau iſt matt und 
unvermittelte Uebergänge laſſen den Hörer zuweilen 
im Zweifel. „Teja“ bewegt ſich auf biſtoriſcher 
Grundlage, indem es den heldenmüthigen Untergang 
des Gotenlönigs „Teja“ ſammt feiner getreuen Schaar 
ſchlldert. In „Fritzchen“ vergegenwärtigt der Dichter 
in ſcharfen Zügen die entſetzlichen Folgen des über⸗ 
triebenen Ehrbegriffs, der einen blühenden, jungen 
Mann aus den Armen ſeiner ſchönen Geliebten und 
greifen Mutter mit umerbittlicher Conſequenz in den 
unvermeidlichen Tod treibt. „Das ewig Männliche” 
endlich iſt eine köſtliche Satire auf gewiſſe Anſchauungs⸗ 
weiſen in den Reglonen der „oberen Zehntauſend“. 
In dieſem Elnakter hat ſich Sudermann auf das Ge⸗ 
biet der Versbildung begeben, ein Gebiet auf dem er 
ſich bisher noch nicht bewegte. Wir ſind gleich vielen 
andern Freunden des trelflihen Dichters der Meinung, 
daß er auf dieſem Felde wohl kaum Lorbeeren ernten 
wird; jein Gebiet iſt und bleibt die Proſa, der ge⸗ 
fällige Erzählerſtil, der ihm in ſeltener Weiſe von den 


Agenten in Rußland errichtet, und zwar in Jekate⸗ 
rinoslaw, Roſtow am Don, Feodoſia und Nicalajew. 

Warſchau, 28. Dez. Der Zuſtand des Grafen 
Schuwalow iſt ernſt; in den letzten Tagen iſt Schlaf⸗ 
loſigkeit eingetreten. 


i Türkei. 

Im Laufe einer Privatunterredung mit dem Sultan 
betonte der Botſchafter Nelidow die Nothwendigkeit 
der Reformen. Er erklärte, der Zar wolle die perſönliche 
Sicherheit des Sultans und dle Aufrechthaltung feiner 
Obergewalt verbürgen. Der Sultan weigerte ſich je⸗ 
doch hartnäckig, den Mächten die Finanzkontrole zuzu⸗ 
geſtehen. Als Nelidow bemerkte, die Zuſtände in der 
Türkei gefährdeten ſelbſt das Khalifat, erwiderte der 
Sultan: „Ich mag der Letzte der Khalifen ſein, aber 
ich will niemals ein zweiter Khedine werden.“ 


Egypten. 

Kairo, 28. Dez. Der Miniſterrath hat genehmigt, 
daß das Richterkollegium des Appell⸗Gerichtsbofes für 
die Eingeborenen durch drei europäiſche Richter vers 
ſtärkt wird; zwei dieſer drei Richter werden Engländer, 
der dritte wahrſcheinlich ein Belgler ſein. Hierdurch 
wird den Europäern bei wichtigen Sachen die Mehr⸗ 
heit geſichert. 


Von Nah und Fern. 


* London, 28. Dez. Nach einem Telegramm aus 
Caſtle Island (Grafſchaft Kerbey in Island) hat ſich 
ein dort in der Nähe befindlicher Sumpf plötzlich 
in einen See verwandelt, welcher ſich aus dehnte und 
in welchem eine Familie von 10 Perſonen, ein 
Haus und eine Anzahl Vleh verſchwunden ſind. 
Es wird befürchtet, daß noch weitere Perſonen er⸗ 
trunken ſind. 

„Luzern, 28. Dez. In einem Abtheil erſter 
Klaſſe des Expreßzuges Malland⸗Baſel wurde 
heute Vormittag einer hier wohnhaften Dame eine 
Handtaſche, welche mehrere Dlamantringe und 
eine Diamantbroche von ſehr hohem Werthe enthielt, 
geſtohlen. a 

* Ein trauriges Weihnachtsfeſt. Die 21jährige 
Anna St., welche in der Familie eines Hauptmannes 
in Berlin in Stellung iſt, war mit einem Lehrer in 
Magdeburg verlobt, und im kommenden Frühjahr 
ſollte die Hochzeit fein. Am Heiligabend klingelte es 
an der Thür, und das Mädchen ging, um zu öffnen. 
Gleich darauf hörte Frau v. L. einen gellenden Auf⸗ 
ſchrei, und als ſie, nichts Gutes ahnend, ins Vorder⸗ 
zimmer eilte, fand ſie das junge Mädchen auf dem 
Teppich liegen; fie war bewußtlos; die Rechte um⸗ 
klammerte einen noch nicht geöffneten Brief, den 
offenbar der Poſtbote ſoeben gebracht hatte. Frau 
v. L. ſchickte fofort nach dem Arzt, dem es erſt nach 
längerem Bemühen gelang, das junge Mädchen ins 
Leben zurückzurufen. Aus den Fieberreden des 
Mädchens entnahm man erſt, daß der Brlef mit dem 
plötzlichen Erkranken zuſammenhängen müſſe und man 
ſah ihn ſich genauer an. Das Schreibeu trug die 
Adreſſe des Bräutigams des jungen Mädchens, und 
quer über den Umſchlag hatte ein Poſtbeamter mit 
Blauſtift den Vermerk gemacht: „Adreſſatge⸗ 
ſtorben“. Nun wurde das Geſchehene erklärllch, 
denn Frau v. L. wußte, mit welcher Liebe ihr 
Mädchen an ihrem Bräutigam hing. Da aber dieſe 
Poſtvermerke häufig nicht ganz ſtimmen, ſuchte dle 
umſichtige Frau in dem Zimmer des Mädchens nach 
der Adreſſe der Eltern des Lehrers. Eine an dieſe 

gerichtete telegraphiſche Anfrage brachte leider die 
Beſtättaung der bedauerlichen Thatſache. Ein heftiges 
Nervenfieber bedroht das Leben des armen Mädchens. 

* In einem heftigen Sturm iſt der Dampfer 
„Jamaica“ an der Kuͤſte der mexlkaniſchen Provinz 
Tabocca untergegangen; 26 Perſonen ſind dabei er⸗ 
trunken. Nur drei Männer und ein Kind konnten 
gerettet werden. Kurz vor dem Verſinken des Schiffes 
ſprang der Kapitän, ein tüchtiger Schwimmer, in das 
Meer und ſchwamm der Küſte zu. Schon war er 
dem rettenden Strande nahe, da verſank er. Er hatte 
elne große Menge Stlbergeld mit ſich genommen und 
das Gewicht dieſes Metalles zog ihn in die Tieſe. 

* Vom Huungerkünſtler Sucei, welcher ſeinerzelt 
in Paris feine Hungerkur durchmachte, erzäblt Henri 
Rochefort im „Intranſigeant“ folgende kleine Geſchichte. 
Eines Tages fragte er Succh, wie viel ihm ſeine 
Productionen einbrächten. „Zweihundert 
täglich,“ erwiderte Succl. „Nun wohlan! ich werde 
Ihnen täglich 500 Fres. geben, wenn Sie ſich ver⸗ 
pflichten, anſtatt eines Monats, wie Sie es hier thun, 
nur 14 Tage hungern wollen: aber unter der Be⸗ 
dingung. daß die Production in den Räumen meines 
Journals ſtattfindet, und daß ich Tag und Nacht den 
Schlüſſel zu Ihrem Zimmer in meiner Taſche trage. 
14 Tage ohne Nahrung wird für Sie doch ein 
Kinderſpiel ſein!“ — Gucci lehnte dieſes Anerbleten 
ohne weitere Erklärung ab. 

* Die durch ihre Schönheit berühmte 
Erzherzogin Maria Thereſia, Witwe des zu 
Anfang des Jahres verſtorbenen Bruders des Kalſers 
von Oeſterreich, beabſichtigt in ein Kloſter zu gehen, 
wenn der Geſundheitszuſtand ihres leidenden Stlef⸗ 
ſohnes, des öſterreichiſchen Thronfolgers, nicht mehr 
ihrer Pflege bedürfe, der ſie ſich mit der innigſten 
Hingabe unterzieht. Sie würde mit dem Eintritt in 


das Kloſter dem Beiſptele der verwitweten Prinzeſſin[ Muſen mit auf den Weg gegeben worden iſt. 
von Bourbon folgen, Maria Beatrix, Erzherzogin von | Die Darſtellung der Novität war eine den 
Oeſterreich⸗Eſte, Großmutter der Prinzeſſin Elvira von] heimiſchen Bühnenverhältniſſen nach recht gute. 


und Penſionen ſchon am 31. Dezember 1896 gegen 


Quittungen, von dieſem Tage ausgeſtellt, erhoben 
werden können; dagegen ſollen die Wittwen⸗ und 
Waiſengelder, laufenden Unterſtützungen uc. erſt nach 
dem 1. Januar 1897 zur Auszahlung kommen. 

Eine beſſere Beleuchtung des Fried rich⸗Wilhelm⸗ 
Platzes iſt ſeit kurzer Zeit vorgenommen worden. 
Während dort nämlich bis dahin in den vorhandenen 
Laternen nur je eine Flamme mit Auerſchen Brennern 
brannte, ſo hat man neuerdinas verſchiedene Laternen, 
z. B. die vor der Bürgerreſſource. die auf der Ecke 
der Kettenbrunnenſtraße, Ecke der Schmiedeſtraße, die 
Laternen vor den Portalen des Rathhauſes u. ſ. w. 
mit je zweit Flammen, den auf dem Platze befindlichen 
Candelaber aber mit ſechs nebeneinanderſtehenden Licht⸗ 
flammen verſehen. Die Beleuchtung des neuen Marktes 
iſt dadurch ſehr weſentlich erhöht worden. 

Eilgutbeförderung. Das Reichseiſenbahnamt 

macht in der am erſten Weihnachtsfetertage erſchlenenen 
Nummer des „Reichsanz.“ Folgendes bekannt: Auf 
dem Hauptbahnhofe in Danzig findet ſeit dem 15. dieſes 
Monats auch die Abfertigung der eilgutmäßig zu be⸗ 
fördernden Güter in Wagenladungen ſtatt. Ausge⸗ 
ſchloſſen find, wie bisher, Flſche in Wagenladungen. 
Von dem gleichen Zeitpunkte ab werden eilgutmäßig 
zu beſördernde Güter mit Ausnahme von Fiſchen in 
Wagenladungen auf dem Bahnhofe Danzig Legethor 
nicht mehr abgefertigt. 
Folgendes nicht üble kleine Erlebniß wird 
der „Erml. Ztg.“ aus einer oſtpreußiſchen Stadt er⸗ 
zählt. Drei ſitz⸗ aber nicht trinkfeſte Skatſpleler ſetzten 
ſich Abends in einer dortigen Kneipe zum Dreimänner⸗ 
ſkat und vertieften ſich derart in die 32 Blätter des 
Buches der vier Könige, daß zur Zeit des Aufbruchs 
die Uhr des Lokals bereits auf 35 Morgens wies. 
Die drei Spieler hatten zuſammen eine Zeche von 6 
Glas Bier und 3 Selters gemacht und ſchickten ſich 
an, dieſelbe zu berichtigen, worauf der Wirth ihnen 
aber hohnlächelnd noch 1.60 Mark — für Gas⸗ 
beleuchtung abzwackte. Vermuthlich werden die 
gekränkten Spieler für die Zukunft grundſätzlich nur 
ſolche Lokale auſſuchen, wo Beleuchtung „frei“ if. 

Schiffsuntergang. Nach einer geſtern Mittag 
in Danzig eingetroffenen telegraphiſchen Meldung hat 
die Danziger Rhederet leider den Verluſt eines ſtatt⸗ 
lichen Seedampfichiffes zu beklagen. Der 661 Reg.⸗ 
Tons große Schraubendampfer „Miniſter Achen⸗ 
bach“, der Danziger Dampfer⸗Actiengeſellſchaft ge⸗ 
hörig, hat an der niederländiſchen Küſte auf der 
Terſchelling⸗Bank auf Grund geftoßen, iſt dann ge⸗ 
ſunken und total verloren gegangen. Erfreulicherweiſe 
iſt die geſammte Beſatzung gerettet. 

Die Einſtellung von Einjährig⸗Freiwilligen. 
Im Bezirk des 17. Armeekorps werden im Jahre 
1897 auch beim Infanterie⸗Regiment 21 in Thorn 
beim 2. Bataillon und beim Infanterie⸗Regiment 128 
in Danzig beim 1. Bataillon Einjährig⸗Freſwillige 
eingeſtellt. 

Schonzeit der Fiſche. Um der ſtetigen Abnahme 
der Fiſche vorzubeugen, iſt ſeltens des Fiskus eine 
Verſchärfung der Vorſchriften über die Schonzeit der 
Fiſche beabſichtigt worden. Es ſoll demnächſt eine 
ſtrengere Fiſchereiaufſicht durch die Oberfiſchmeiſter 
und die Fliſchmeiſter erfolgen. Ferner fol den Ges 
wäſſern eine größere Anzahl von Setzlingen aus den 
Brutanſtalten übergeben werden, wie dieſes bister 
alljährlich geſchah. 

Umtauſch der Quittungskarten. Die Qult⸗ 
tungskarten für die Invallditäts⸗ und Altersver⸗ 
ſicherung, die im Jahre 1893 ausgeſtellt ſind, verlieren 
mit dem Schluße des Jahres 1896 ihre Giltigkeit. 
Alle diejenigen, die noch Qutttungskarten benutzen, 
welche im Jahre 1893 ausgefertigt ſind, müſſen daher 
dieſe Karten vor Ablauf dieſes Jahres umtauſchen, 
auch wenn fie nicht voll mit Marken beklebt find. 

Geſellſchaftsreiſen. Karl Stangens Reiſe⸗ 
Büreau, Berlin W., Mohrenſtraß⸗ 10, hat in ſeine 
diesjährigen Reifepläne wieder viel Neues aufgenommen 
und es iſt darauf bedacht geweſen, die zu unter⸗ 
nehmenden Geſellſchaſtsreiſen in jeder Hinſicht zu 
vervollkommnen. Seine langjährige Er ahrung (das 
Büreau beſteht feit 1868) leiſtet ihm bierbet weſentliche 
Dienſte. Die Reiſepläne dehnen ſich aus auf den 
Drtent, Italien. Spanien, Rußland, Fraakreich, 
England, Tunis, Algier, Dalmatlen, Bosnien, Schweden, 
Norwegen, Dänemark u. ſ. w; auch wird wiederum 
eine Reiſe um die Erde, die ſiebente, die das Büreau 
unternimmt, beabſichtigt, auf der Nordamerika, Japan, 
China, Java, Jadien, Ceylon und Egyplen beſucht 
werden. Eine beſonders billige Sonder 'ahrt nach 
dem Orient, bei der die Reiſenden zu Oſtern in 
Serufalem verweilen, mit dem Schnell dampfer 
„Vorwärts“ vom Oeſterreichiſchen Lloyd wird am 3. 
April angetreten. Für alle Reiſenden werden die 
Programme koſtenfret ausgegeben. 

Orient Fahrt Die Bethelligung an der von 
dem Hugo Stangen'ſchen Reiſebureou, Berlin 
(Hotel de Rome) projreticten Octent⸗Fahrt mit dem 
Dampfer „Eldorado“ iſt eine fo lebhafte, daß dle 
Retſe bereits jetzt geſichert iſt. 

Offene Stellen. Bürgermeifter und Amtmann 
der Stadt bezw. des Amtes Olpe in Weſtf, Ein 
kommen 4200 Mk. jährlich, Meldungen bis 15. Ja⸗ 
nuar 1897. — Polizeiſergeant in Konitz. Gehalt 
900 Mk. und 60 Mk. jährlich Bekleidungsbelhülie, 
Meldungen ſchleunſgſt. — Stadtrath in Landsberg an 
der Worte, Gehalt 3600 Mk., ſteigend von drei zu 
drei Jahren um 300 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 


anfertigen zu laſſen. falls fie eine Aintliche Beſch⸗inigung 
über die Zuläſſigkeit des betreffenden Grüc..s vels 
bringen können, oder aber eine Erklärung emes ver⸗ 
eidigten Dolmetſchers, daß er das Stück geleſen und 
nichts Anſtößiges darin gefunden habe. 

Vorſicht beim Verbrennen von Tannen⸗ 
bänmen. Nachdem das Weihnachtsfeſt vorüber iſt, 
pflegt in den Familien der ſeines weihnachtlichen 
Schmuckes beraubte Tannenbaum els ſchätzbares, 
aromatiſchen Duft verbreitendes Heizmatertlal in den 
Ofen zu wandern. Wir wollen deshalb nicht unter⸗ 
laſſen, unſere Leſer und namentlich die Hausfrauen 
warnend darauf aufmerkſam zu machen, daß beim 
Verbrennen größerer Mengen Nadelholz im Ofen 
leicht ſehr gefährliche Exploſionen eintreten können. 
Geſchieht die Zuführung in den Oben aber in kleineren 
Portionen, jo iſt es unbedenklich. 

Schöffengericht. Die Arbeiterfrauen Auguſte 
Malleis und Marie Schier ſowie die Schulmädchen 
Eliſe Trolla und Bertha Schulz von hier werden 
wegen Uebertretung des § 18 des Feld- und Forſt⸗ 
pollzeigeſetzes erſtere mit 3 Mk. ev. zwei Tagen Halt, 
die zweite mit 1 Mk. ev. 1 Tag Haft, die letzteren 
Beiden mit je einem Verweiſe beftrait. — Die Arbeiter 
Auguſt Kolling und Michael Wiſchnewskt von hier 
find beſchuldigt, am 18. November d. J. den Pollzei⸗ 
Sergeanten Stolze beleidigt zu haben. Hierfür trifft 
den Erſteren eine Geldſtrafe von 10 Mk. ev. 4 Tage 
Gefängniß, den Letzteren 8 Tage Gefängniß. — Die 
unter Sittencontrolle ſtehende ſeparirte Maurerfrau 
Marie Genk von hier wird mit Rückſicht auf ihre 
vielen Vorſtrafen wegen Gittenpoltzeiübertretung 
mit vier Wochen Haft beſtraft. Gleichzeitig 
wird auf Ueberweiſung an die Landespollzeibehörde 
erkannt, auch wegen Fluchtverdachts ihre ſoſortige Vers 
haftung beſchloſſen. — Die unverehellchte Martha 
Ritſchel, z. Z. in der Beſſerungsanſtalt in Konitz und 
die Klempner⸗Wittwe Marle Preuß von bier, erhalten 
wegen Stttenpoltzei⸗Uebertretung je 2 Wochen Haft. 
— Die unverehelichte unter Sittencontrolle ſtehende 
Anna Dreyer wird wegen Sittenpolizei⸗Uebertretung 
mit 2 Wochen Haft beftralt. — Der Arbeltsburſche 
Eduard Preuß von hler iſt der gefährlichen Körper⸗ 
verletzung ſchuldig und wird in Anbetracht ſeines 
jugendlichen Alters mit einem Verweis beſtraft. — 
Die Arbelterfrau Wilhelmine Korn von hier trifft 
wegen Unterſchlagung eine Geldftraie von 
3 Mk., im Nichtbeltrelbungsfalle 1 Tag Geſängniß. 
— Der Arbeiter Franziskus Warding von hier befand 
ſich am 31. Oktober d. Is. Abends in dem Schank⸗ 
lokal des Kaufmanns Franz Ewert hierſelbſt und fing 
mit andern ſich dort befindenden Leuten Händel an. 
Auf mehrmalige Aufforderung des p. Ewert, das 
Lokal zu verlaſſen, that er dieſes nicht und widerſetzte 
ſich ſogar gegen den Hinausweiſenden. Der Gerichtshof 
erkannte gegen ihn wegen Hausfriedensbruch auf 
5 Tage Gefängniß. — Der Arbeiter Oskar Thimm 
von hier iſt der Körperverletzung in idealer Concurrenz der 
Uebertretung des § 366 Nr. 7 des St.⸗G. B. ſchuldig und 
wird dafür mit 9 Mk. ev. 3 Tagen Gefängneß bes 
ſtraft. — Der Schuhmacher Auguſt Baumgart von 
bier erhält wegen Uebertretung des 8 361 Nr. 10 des 
St. G.⸗B. 3 Wochen Haft. — Der Knecht Heinrich 
Marquardt aus Kl. Bieland, vielfach vorbeſtraft, hat 
ſeinem Kameraden eine ſilberne Taſchenuhr und ein 
Portemonnaie mit 1,25 Mk. Inhalt aus der Taſche 
entwendet und erhält hierfür 2 Monate Gefängniß. 
— Der Arbeitsburſche Auguſt Rakau, z. Z. in 
Fiſchau, iſt des Diebſtahls ſchuldig und wird dafür 
mit 3 Monaten Geſängniß beſtraft. — Der Schloſſer⸗ 
geſelle Johann Woldt von hier wird wegen Beleidigung 
mit 6 Mk. ev. 2 Tage Geſängniß beſtraft. — Der Arbeiter 
Ludwig Winter und Samuel Barwig und der Knecht 
Auguſt Gehrmann, ſämmtlich aus Zeyer haben ſich 
am 18. Oktober d. Is. in Ellerwald III. Trift des 
groben Unfugs ſchuldig gemacht. Die erſten Beiden 


erhalten hlerfür je drei Tage Haft, der Dritte eine 


Geldſtrafe von 3 Mk. ev. 1 Tag Halt. 


Telegraphiſche und telephoniſche 
achrichten, e 


mitgetheilt von Wolff's telegr. Bureau in Berlin. 


Berlin, 29. Dez. Geh. Juſtizroth v Willmomstt, 
der neben anderen Arbeiten mit dem ermordeten 
Juſtizrath Levy zuſammen einen Commentar zur 
deutſchen Cipll-Prozeß⸗Ordnung herausgegeben, fit 
geſtern geſtorben. 

Kopenhagen, 29. Dezember, 12 Uhr. 
Ein Segelſchiff, vermuthlich die Danziger Bark 
„Concordia“, iſt vorgeſtern am Strande von 


Oerum an der Weſtküſte Jütlands geſcheitert. 


Das Schiff iſt total zertrümmert. Ueber das 


Schickſal der Mannſchaft iſt noch nichts be⸗ 
kannt. 
worden. 


Eine Leiche iſt bisher angeſchwemmt 


Kopenhagen, 29. Dezember, 1 Uhr 


30 Min Bei Noerrevorupoeer an der Welt: 
küſte find in der Nacht fünf Leichen ange: 
ſchwemmt worden, die höchſtwahrſcheinlich von 
der Mannſchaft der „Concordia“ herrühren. 


Rotterdam, 29. Dez. Der Danziger Güter⸗ 


Bourbon, der jetzt jo oft genannten Braut des römiſchen 
Malers Folcht, ſowie dem ihrer Mutter, der Witwe 
des einſtigen Königs von Portugal. Infanten Don 
Miguel, geborenen Prinzeſſin von Löwenſtein, welche 
im letzten Jahre in der Benedictinerinnenabtei St. 
Cdecil zu Solesmes Kloſterfrau wurde. 

* Ein Erfinder von Orden, Hauptmann 
Friedrich Heyer v. Roſenfeld, iſt in Wien im 69. 
Lebensjahre verſchteden. Er war, nach dem „Neuen 
Wien. Tagebl,“ einer der erſten Heraldiker, er war 
aber auch der Schöpfer zahlreicher europälſcher und 
aſiatlſcher Auszeichnungen, und wenn er einmal in 
einem Karneval auf einen Ball auszog, konnte man 
auf der Bruſt ſeines Waffenrockes eine ganze Samm⸗ 
lung „eigener Ordenserfindungen“ blitzen ſehen. 
Hauptmann v. Heyer hat ein Werk über die öſterreich⸗ 
ungariſchen Orden und Ehrenzeichen geſchrieben, er 
hat für die meiſten „neuerſundenen“ europätlſchen 
Staaten, namentlich Serbien und Bulgarlen, die nach 
hiſtoriſch⸗heraldiſchen Grundſätzen entworfenen Ehren⸗ 
zeichen konſtruirt. Sogar Japan wendete ſich an ihn, 
als es fein Ordensweſen organſſirte, und er hat die 
japaniſche „aufgehende Sonne“ erfunden ; auf ſeiner 
Bruſt war ſie auch aufgegangen. Ein geborener Heſſe, 
war er frühzeitig in die öſterreichiſche Armee einge⸗ 
treten, nun aber ſchon ſeit Jahrzehnten penſionirt. 
Hauptmann v. Heyer hatte Freunde an allen euro⸗ 
pälſchen Fürſtenhöfen; den verſtorbenen Fürſten 
Alexander von Bulgarten kannte er von Jugend auf, 
er hatte ihm auch den Alexander⸗Orden erfunden, und 
dieſe Verbindung übertrug ſich dann von dem Batten⸗ 


Herr Curt Vogel vertrat in „Teja“ die Titelrolle 
im „Spiel“ den Maler mit künſtleriſchem Feingefühl 
Fräulein Jullan na 
Bohlmann zeichnete ſich in ihren beiden Rollen 
gleichfalls durch temperamentvolles Spiel und geiſtvolle 
Auffaſſung ihrer Aufgaben aus. Die übrigen Mit- 
wirkenden waren nach Kräften bemüht, zum Gelingen 


und maßvollem Auftreten. 


der Aufführung belzutragen. Muſterhaft machte ſich 


das Wirken der Regte fühlbar, die Herr Curt Vogel 


führte. 


Mitte Januar beabſichttat Herr Theaterdirektor 


Bee ſe mit der hochoriginellen Truppe der „Schlterſeer“ 
in Martenwerder zu gaſtiren. 
Abſchiedsfeier. Zu Ehren des am 1. Januar 1897 
von bier nach Danzig verſetzten Eiſenbahn⸗Statſons⸗ 
Elnnehmers Herrn Lotz veranſtalteten die hieſigen 
Eiſenbahnbeamten und Freunde des Herrn Lotz geſtern 
Abend im Gewerbevereinshaus ein gemüthliches Bei⸗ 
ſammenſein, welches ſich bis gegen Morgen aus dehnte. 
Da viele der Herren Beamten muſikaliſch ſind, ſo 
iR die Zeit durch muſikaliſche Unterhaltung ver⸗ 
önt. 
Die Armen⸗Direktion tritt, wie alljährlich, auch 
jetzt an unſere Bürger mit der Bitte heran, die üb⸗ 
lichen Neujahrsgratulationen durch Zuwendung eines 
Geldgeſchenkes (auch die kleinſte Gabe wird mit 
gleichem Dank begrüßt) an die Armenkaſſe abzulöſen. 

Zahlung der Gehälter und Penfionen. Im 
Intereſſe der Empfänger von Geldern aus königlichen 
Kaſſen und mittelbar auch der Geſchäftsleute fet mlt⸗ 


getheilt, daß die am 1. Januar 1897 fälligen Gehälter 


dampfer „Miniſter Aachenbach“ ift in der Nähe der 
Inſel Terſchelling geſtrandet. Die Bemannung wurde 
gerettet. 

St. Gallen, 24 Dez. Hegele (der Reichsbank⸗ 
defraudant) iſt heute Vormittag an die badiſche 
Poltzet ausgellefert worden. 

Paris, 24 Dez. Der „Gaulols“ veröffentlicht 
einen Brief des Herzogs von Orleans, in welchem 
dieſer die Kandidatur fir das angetragene Departe⸗ 
ments⸗Mandat ablehnt. 

London, 29. Dez. Nach Meldung der „Daily 
Chronicle“ aus New-York ſoll der allgemeine engliſch⸗ 
amerikanſſche Schlffs⸗Vertrag vor einigen Tagen abe 
geſchloſſen und Marquis Salisbury telegraphiſch 
mitgetheilt ſein. 

Carth⸗Island, 29. Dez. Der Ausdehnung des 
Sumpfes, in welchem der Bauernhof verſchwunden ift, 
ging ein ſtarkes Erdbeben voran verbunden mit hör⸗ 
barem Rollen, worauf ſich der Sumpf in Bewegung 
ſetzte. Die Leute in der Umgegend der Unglücksſtelle 
verlaſſen ihre Häuſer. (Vergl. die diesbezügl. Nach⸗ 
richt unter „Von Nah und Fern“.) 


4500 Mk., Meldungen bis 15. Januar 1897. — 
Aſſiſtent bei der Kämmerei des Magiſtrats in Sonne: 
berg in Th., Gehalt 2000 Mk., Kaution 3000 Mk., 
Meldungen bis 26. d. M. — Bürgermetſter in Dins⸗ 
laken, Gehalt 3330 Mark, Wohnungsgeldzuſchuß 
450 Mark und circa 720 Mark Nebeneinnahmen 
jährlich, Meldungen bis 5. Januar 1897. 
Bureaubeamter beim Magliſtrat in Stade, 
Mae 1 Kautlon 1500 

olort. 


Ge⸗ 


jährlich 700 Mk. und aus der Kirchenkaſſe 325 Mk. 
Vergütung ſür muſikallſche Leiſtungen gewährt, 
Meldungen bis 31. d. Mts. beim Magiſtrat. — 
Kontroleur bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe in Zehdenlck, 
Gehalt 1200 Mk, ſteigend von 3 zu 3 Jahren um je 
150 Mk. bis zum Höchſtbetrage von 1800 Mk., 
Kaution 1000 Mk., Meldungen bis 8. Januar 1897. 
— Polizei⸗Schutzmann in Oppeln, Gehalt 1056 Mk. 
5 a Mk. Wohnungsgeldzufhuß, Meldungen 
aldtaſt. i 

Der 555 e ir ar 1 er 
werder hat, wle der „Dziennik“ meldet, eine Ver⸗ 
ordnung erlaſſen, nach welcher die Veranſtalter von Capſtadt, 29. Dez. Reuter⸗Meldung. Allem 
polniſchen Theatervorſtellungen nicht verpflichtet jein , Anſcheine nach find die Unruhen im Taungs⸗Diſtrikt 
ſollen, eine deutſche Ueberſetzung der Theaterſtücke wirkſam unterdrückt. 


Sofia, 29. Dez. (Prozeß Stambulow). Bei Be⸗ 
ginn der Sitzung theilte der Präſident mit, daß der 
Revolver Stambulows geſtern vom Gerichtstiſche ge⸗ 
ſtohlen worden jet. (Senſation.) Der öffentliche An⸗ 
kläger Georginew begründete die Anklage, appellirte 
an Richter und Geſchworene, einen Urtheilsſpruch zu 
fällen, welcher der Bedeutung des Verbrechens ent⸗ 
ſpreche, weiſt nach, daß die Angeklagten die Abſicht 
dieſes Verbrechen auszuführen, kundgegeben haben, ſo, 
Tyfektſchlew bereits im Jahre 1894, und auch unter 


denſelben ein Einverſtändniß beſtanden habe. Nach⸗ 5 


dem ſie alle Vorbereitungen zum Attentat getroffen, 
hätten ſie daſſelbe ausgeführt. Tyſektſchiew jet der 
intellektuelle Urheber des Verbrechens und habe die 
Mittel zur Ausführung verſchafft. Anfangs hätten die 
Angeklagten die Wahrheit der Zeugenausſagen beſtritten, 
ſpäter aber dieſelben zugegeben. 


Canton (Ohio), 29. Dez. Senator Balcote 
hatte mit Mac Kinley eine 2ſtündige Unterredung, 
betreffend das Geſetz zur Förderung des inter⸗ 
nationalen Bimetallismus, welches von einem Senats⸗ 
Ausſchuß vorbereitet wird, deſſen Vorſitzender Balcott 


ſtrebt, das Verſprechen der Republik, ſich um eine 
internationale Uebereinkunft über den Bimetallismus 
zu bemühen, zu erfüllen. Es beißt, das Geſetz ver⸗ 
lange Bildung eines Ausſchuſſes zur Berathung der 
Angelegenheit mit Vertretern anderer Nationen. 


Vermiſchtes. 


— Zu ſchüchtern. Elſe: „Na — haſt Du 
Dich dieſe Weihnachten endlich mit Deinem Kandidaten 
verlobt?“ Martha: „Ach nein — der traut 
ſich ja nicht den Mund aufzuthun — dem liegt der 
eirathsantrag nun ſchon ſeit drei Jahren 
auf der Zunge!“ 

— Beim Glatteis. Dr. Narkoterich, praktiſcher 


Arzt, hat trotz ſtarken Glatteiſes vor ſeinem Hauſe 
nicht geſtreut. „Warum thut er das?“ fragt ein 
Vorübergehender. „Er wartet auf einen beſonderen 
Fall,“ antwortete ein Anderer. 

— Aus dem Gerichtsſaal. Richter: „Haben 
Sie denn niemals das Bedürfniß 
arbeiten und eine nützliche Rolle in der menſchlichen 
Geſellſchaft zu ſpielen?“ — „Na, wie kann ick eene 
nützliche Rolle ſpielen, wenn Ste mir immer inſperren!“ 

— Vom Katheder. Profeſſor (eifrig vortragend): 
„Meine Herren, die Regierung König Heinrich war 
im Ganzen glücklich — und doch ſollte er nur zu 


Königsberg, 29. Dezember, 12 Uhr 50 Min. Mittags. 
(Von Portatius und Grothe, 
Getreide⸗, Woll⸗, Mehl⸗ u. Spirituscommiſſionsgeſchäft.) 


Börje und Handel. 


Telegraphiſche Börſenberichte. 
Berlin. 29. Dezember, 2 Uhr 30 Min. Nachm. 


iſt. 


Elbinger Standesamt. 
Vom 29. Dezember 1896. 

Geburten: Schornſteinfegermeiſter 
Franz Ludwig 1 T. — Arbeiter Friedr. 
Kinder 1 S. — Schloſſer Carl Heinrich 
1 S. — Arbeiter Franz Lieder 1 T. — 
Arbeiter Carl Migge 1 T. — Arbeiter 
Friedrich Braun 1 T. — Schmied Ed. 
Chriſteleit 1 S. — Fabrikarbeiter Ferd. 
Potrawki 1 T. — Factor Joh. Weiß 1 S. 

Aufgebote: Meiereipächter Georg 
Rudolf Fechter⸗Grunau Nied. mit Marie 
Charlotte Schröter⸗Silberbach. 

Eheſchließungen: Ingenieur Paul 
Barkowski⸗Königsberg mit Emma Berg⸗ 
Elbing. — Bäckermeiſter Albert Hiesler⸗ 
Heiligenbeil mit Wittwe Caroline Schulz, 
geb. Gerbrandt⸗Elbing. 

Sterbefälle: Arbeiter Andres Grapen⸗ 
tin 60 J. 


Auswärtige 


Familiennachrichten 

Verlobt: Fräulein Helene Beſtmann⸗ 
Danzig mit Herrn Kurt Domansky⸗ 
Danzig. — Fräulein Ida Pommerening⸗ 
Langfuhr mit dem Kaufmann Herrn 
Otto Katſchke-Langfuhr. — Fräulein 
Clementine Friling⸗Charlottenburg mit 
dem Ingenieur Herrn Thun⸗Danzig. — 
Fräulein Alma Kriedte⸗Graudenz mit 
dem Redakteur Herrn Paul Werth⸗ 
Stargard. — Fräulein Gertrud Abloff⸗ 
Graudenz mit dem Zahlmeiſter⸗Aſpi⸗ 
ranten Herrn Hugo Redmann⸗Graudenz. 
— Fräulein Friederike Pauckert⸗Kau⸗ 
kehmen mit dem Apotheker Herrn 
Walther Kurreck⸗Königsberg. — Fräu⸗ 
lein Anna Schober⸗Gumbinnen mit dem 
Regierungs⸗Supernumerar Herrn Paul 
Kleibs Gumbinnen. — Fräulein Selma 
Sandler⸗Inowrazlaw mit dem Rabbiner 
Herrn Dr. Munk⸗Königsberg. — Fräu⸗ 
lein Elfe Scheurmann⸗Hamburg mit 
dem Kaiſerl. Bankaſſiſtenten Herrn 
Carl Frölich⸗ Bielefeld. — Fräulein 
Margarethe Follmann⸗Memel mit dem 
Poſtaſſiſtenten Herrn Paul Vogel⸗Poſen. 
— Fräulein Jenny Goldberg⸗Memel 
mit dem Kaufmann Herrn Louis 
Keſſler⸗Memel. . 

Geboren: Herrn Robert Raudies⸗ 
Tilſit S. 

Geſtorben: Herr Gutspächter Wolde⸗ 
mar Schmidt⸗Kl. Steinort 68 J. — 
Herr Adminiſtrator Otto André⸗Borken 
J. Herr Rentier Friedrich 
Auguſt Hennig⸗Königsberg 62 J. 


F 
8 Auguste Harder > 
Fritz Nöte 
Verlobte. | 
Elbing, im Dezember 1896. | 
X50.000000.000X 
Kathol. Arbeiterverein. 


Das Vereinsmitglied Karl Hein- 
rich Alms-Schottlundſtr. Nr. 9 
wird Freitag, den 1. Januar 1897, 
Nachmittags 3 Uhr, beerdigt. 


Er äußerte nachher, Mac Kinley ſei eifrig be⸗ 
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bald ein Haar in ſeiner Krone finden.“ 


Zentral⸗Krankenkaſſe 


der Maurer und Gyypſer 


„Grundſtein zur Einigkeit“. 
Mittwoch, d. 30. d. M., Abds 7 Uhr: 
Verf mmlung BE 

im „Bergschlösschen“. 
Wahl des Arztes. 
H. Hartmann. 


Konkursverfahren. 


Ueber das Vermögen der Handlung 
A. Schaumburg Nachfolger 
in Elbing alleiniger Inhaber Otto 
Neubert daſelbſt, wird heute am 
28. Dezember 1896, Nachmittags 4½ Uhr 
das Konkursverfahren eröffnet. 

Der Kaufmann Albert Reimer zu 
Elbing wird zum Konkursverwalter 
ernannt. 

Konkursforderungen ſind bis zum 
12. Februar 1897 bei dem Gerichte 
anzumelden. 

Es wird zur Beſchlußfaſſung über die 
Beibehaltung des ernannten oder die 
Wahl eines anderen Verwalters, ſowie 
über die Beſtellung eines Gläubiger⸗ 
ausſchuſſes und eintretenden Falls über 
die in § 120 der Konkursordnung bezeich⸗ 
neten Gegenſtände auf den 26. Januar 
1897, Vormittags 10 Uhr und zur 
Prüfung der angemeldeten Forderungen 
auf den 9. März 1897, Vormittags 
10 Uhr vor dem unterzeichneten Gerichte, 
Zimmer Nr. 12, Termin anberaumt. 

Allen Perſonen, welche eine zur Kon⸗ 
kursmaſſe gehörige Sache in Beſitz haben 
oder zur Konkursmaſſe etwas ſchuldig ſind, 
wird aufgegeben, nichts an den Gemein⸗ 
ſchuldner zu verabfolgen oder zu leiſten, 
auch die Verpflichtung auferlegt, von dem 
Beſitze der Sache und von den Forderungen, 
für welche ſie aus der Sache abgeſonderte 
Befriedigung in Anſpruch nehmen, dem 
Konkursverwalter bis zum 26. Januar 
1897 Anzeige zu machen. 


Verlobung. Kochseit. 


Milnach, den 30. b. IM 
ittwoch, den 30. d. M., 
von Vorm. 10 Ahr ab, 


werde ich Wollweberſtr. 5, hier, 


Anzeigen Einladungen 


* * * * * * * 15 * * 


zufolge Auftrages in öffentlich freiwilliger 

* * 5s Auction 
* * * Pl | Num, Cognac, Wein und 
EZ Garderobe | 

* * Visiten- I meiſtbietend verſteigern. N 
* * a Elbing, den 29. Dezember 1896. 
9 Mickel, 
3 Neujahrskarten Gerichtsvollzieher. 


II Holwerkauf. 


liefert elegant und billig reitn den 15. anuar 1897 
Sarl Schmidt Nachf., 1 5 dem Ga Alt Doll. 


Lithogr. Anstalt u. Druckerei, ſtädt etwa folgende Hölzer öffentlich 
ee e ee meiſtbietend verkauft werden und zwar: 
p g > 50 Stück Eichen (1-3 Feſtmtr.), 
» 1 Rothbu.⸗, 3 Bi.⸗Nutzholz, 
106 R.⸗Mtr. Klobenholz, theils 
Ei.⸗ (2 Mtr. lg.), Nutzholz 
u. Pfahlholz, 
39 R.⸗Mtr. Knüppelholz, theils 
Ei.⸗(2 Mtr. lang), Pfahlholz, 
30 R.⸗Mtr. Kiefern⸗Stubben, 
861 R.⸗Mtr. Reiſig. | 
Verſammlung der Käufer Vorm. 
10 Uhr bei Herrn E. Laudien, 
Alt Dollſtädt. 


Dominium Alt Dollſtädt. 
gez. Litten. 
Schlittſchuhe werden hohl 


ge⸗ 
ſchliffen Große Hommelſtr. Nr. 6. 


Mickel- und 
Cigarienmacherinnen, 
Cigarvenfortizerinnen, 


ſowie Maschen 


unter günſtigen Bedingungen als Lehrlinge, und 


Sei beili- Sn lx i ppeꝛ 
bei erhöhten Löhnen verlangen PP 


Loeser & Wolfl. 


Mittwoch, den 30. Dezember, 


Hoffmann, = Bei halben Preiſen: 
GGerichtsſchreiber . Ein neues Jahr Die Räuber. 
des Königlichen Amtsgerichts zu Elbing. nimmt mit dem 1. Januar ſeinen Anfang und möchten wir nicht verfehlen, unſern verehrt, | Trauerſpiel in 5 Aufzügen von Fr. 
Oeffentliche Verſteigerung! Leſerkreis daran zu erinnern, um alle Störungen in der Zuſtellung der v. Schiller. 


Sonnabend, d. 2. Januar 1897, S 


Vorm, 10 Ahr, 
werde ich in meinem Pfandlokale, Neuſt. 
Stallſtr. 5, im Wege der Zwangs⸗ 
vollſtreckung 
1 neuen Selbſtfahrer 
ſowie zufolge Auftrags: 
1 Kariolwagen und 2 Satz 
Betten 
öffentlich meiſtbietend gegen Baarzahlung 
verſteigern. 
Elbing, den 29. Dezember 1896. 


Scheessel, 
Gerichtsvollzieher. 


Wohnung 
zu vermiethen. Näheres Alter Markt 24. 
Ein Lehrling 


treten. 


Nachſtehender Beſtellzettel für die Poſt⸗Abonnenten ift abzuſchneiden, deutlich auszufüllen und unter Beifügung des qu. Betrags möglichſt ſofort dem 
. zu übergeben, von der die Lieferung der Zeitung gewünſcht wird. . 0 
Um Weitergabe des zweiten Beſtellzettels an Bekannte, welche noch nicht Abonnenten dieſer Zeitung find, wird freundlichſt gebeten. 


Du 


zu vermeiden, das Abonnement 
Zeitung und Kreisblatt“ hat ſich einen Ruf als ebenſo wohlinformirte wie reichha tige, 
unparteiijche Zeitung begründet, welcher darin zu ſuchen iſt, daß die „Allenſteiner Zeitun 
und Kreisblatt” in gediegenem Inhalt über alle bemerkenswerthen Vorkommniſſe in Reich 
und ute . eine weite Reihe tüchtiger und raſcher Berichterſtatter ſtets beſtens 
unterrichtet iſt. 
Theil Hauptberückſichtigung. Derſelbe iſt derart redigirt, daß er auch 
Leſern viel des Intereſſanten bietet. 
Rundſchau ꝛc. iſt dem Leſer in anſchaulicher Weiſe Einblick gegeben in die politiſchen Ver⸗ 
hältniſſe des In⸗ und Auslandes. In Folge unſerer Verbindung mit einem der be⸗ 
deutendſten internationalen Telegraphen⸗Bureaux ſind wir in der Lage, in den Tele⸗ 
graphiſchen Depeſchen der „Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt“ die allerjüngſten Vorgänge 
auf jedem Gebiete aus direct⸗zuverläſſigſten Quellen zu erlangen. 

Ganz beſondere Aufmerkſamkeit wendet auch die „Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt“ 
dem unterhaltenden Theile zu. Im a gelangen nur gediegene Arbeiten (Romane ꝛc.) 
namhafter Schriftſteller zum Abdruck. 
liſten der Kgl. Preuß. Klaſſenlotterie ſtets prompt veröffentlichen Die ſtets zunehmende 
Auflage der „Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt“ giebt Zeugniß von der allgemeinen 
Beliebtheit, deren ſich unſer Blatt erfreut und macht die „Allenſteiner Zeitung und Kreis⸗ 
blatt“ durch ſeine weite Verbreitung daher zum wirkſamſten Inſerationsorgane in Allen⸗ 
5 80 d ub ſtein rer der pe röhre = 790 für 115 0 Ipattige abalt. F 80 2 MB m 

immer und Zubehör, zum 1. April 1897 | gewähren wir bei größeren Aufträgen entſprechenden Rabatt. Für das Quartal beträg 
Qubebör, zum 1. Ar fer Abonnementspreis für die ſechsmal wöchentlich erſcheinende 


5 „Allenſteiner Zeitung u. Kreisblatt“ .. 


f g für Poſtabonnenten 1 Mk. 50 Pf. und geſtatten wir uns zu recht zahlreichem 
kann von ſofort in meine Bäckerei ein | Abonnement ergebenſt einzuladen. 


G. Wilhelm, Brückſtr. 5. J Verlag, Redaection und Expedition der „Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt“. 


Donnerſtag, den 31. Dezember: 
Nachmittags 5 Uhr: 
Bei halben Preiſen: BSR 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
Kinder auf ein Billet. 
Eulenspiegel 
oder Schabernack über Schabernack. 
Poſſe in 4 Aufzügen von Joh. Neſtroh. 
Freitag, den 1. Januar: 
Nachmittags 3½ Uhr bei halben Preiſen: 
Auf jedes Billet ein Kind frei oder zwei 
Kinder auf ein Billet. 
Letzte Kinder⸗Vorſtellung. 
Eulenspiegel 
oder e 5 75 Schabernack. 


ends: 
Erſtes Gaſtſpiel des Schlierſee'r 
Bauerntheaters (30 Perſonen). 


Zum 1. Male 
’ + * 
5 Fieferl von Schlierſee. 
Vorverkauf: von 10—1 und 3—4 Uhr. 
Kaſſeneröffnung 6 ½. Anfang 2 mr 


„Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt“ 


efl. rechtzeitig erneuern zu wollen. Die „2 llenſteiner 


In der „Allenſteiner Zeitung und Kreisblatt“ findet zunächſt der lokale 
den auswärtigen 


Durch die volksthümlichen Leitartikel, Politiſche 


Außerdem betonen wir noch, daß wir die Ziehungs⸗ 


Bei dem Kaiſerl. Poſtamt zu f 


M. — Pf. (ohne Botengeld) 


beſtellt Unterzeichneter für beiliegende 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 


2 M. 40 Pf (mit Botengeld) 


„Altpreußiſche Zeitung“ 
mit der Gratis⸗Beilage „Illuſtrirtes Sonntagsblatt“ 


Name und Stand: 


lan M.. . Pf. für oben genannte Beſtellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
Kaiſerl. Poſtamt zu 


Wohnort: 


Dez. 1896. 


für das 1. Vierteljahr 1897 


b Br Em . ig‘ 2 M. — Pf. (ohne Botengeld) 
eſtellt Unterzeichneter für beiliegende 2 M. 40 Pf. (mit Bot Botengeld ) 
ein Exemplar der täglich erſcheinenden 
„Altpreußiſche Zeitung“ 
mit der Gratis⸗Beilage „Illuſtrirtes Sountagsblatt“. 
Name und Stand: Wohnort: 


für das 1. Vierteljahr 1897 


an Miro für oben genannte@Beftellung erhalten zu haben, wird hierdurch beſcheinigt. 
Kaiſerl. Poſtamt zu Dez. 1896. 


Verspätet. 


Am 24.d.M., Mittags 12 Uhr entschlief sanft nach längerem 
schweren Leiden mein innig gelieber Mann, unser theurer Vater, 
lieber Schwiegersohn, unser guter Bruder, Schwager und Onkel, 


der pract. Arzt 


Gerhard Staesz, 


in Königsberg i. Pr., 


im 40. Lebensjahre, 
23 


Dies zeigt tiefbetrübt an die gramerfüllte Wittwe 
Anna Staesz, geb. Pulewka. 


EEE Nonrce Humanilas. 
Donnerſtag, den 31. Dezember: 


= Ball! = 


— Anfang 8 Uhr. — 
Tiſchkarten ſind zum Preiſe von 
1,25 Mk. bis zum 30. Dezember, Abends, 
bei unſerem Oekonomen, Herrn Schmidt, 
hosten haben, während ſie ſpäter 1,50 Ml. 


Das Comitee. 


Liederhain. 


Deu Mitgliedern der Orts⸗ 
krankenkaſſe für das Tiſchler⸗ 
gewerbe zur Nachricht, daß 
Herr Dr. Dietrich die ihm & 
übertragene Kaſſenarztſtelle 


abgelehnt und bleibt Herr Dir. 
Nesselmann Kaſſenarzt. 


Der Vorſtand. 


R. Schöneberg, 
Vorſitzender. 


Bekanntmachung. 
Donnerſtag, den 31. d. Nts., 


ie 275 ie e b Ziegelwald 

etwa folgende zer öffentlich meiſt⸗ 

bietend verkauft werden: e e 
9 Bi.⸗, 1 Ki.⸗Nutzholz, 


dopp. Dachlatten, 
72 Rmtr. Klobenholz, 
177 Rmtr. Knüppelholz, 
465 Rmtr. Reiſig. 
Verſammlung der Käufer Morgens 
10 Uhr im Gaſthauſe zu ESteinort. 
Elbing, den 23. Dezember: 1896. 


Der Mlagiſtreit. 
Bekanntmachung. 


\ Ferner haben durch Gaben an die 
Armenkaſſe folgende Perſonen die Neu: 
jahrsgratulationen abgelöſt: 

Behrendt, Frau Brauereibeſitzer, 
Boewig, Hauptlehrer, Berger, Bahnhof, 
Carstenn Ella, Frau, Elditt, Ober⸗ 
bürgermeiſter, Hecht, Buchhändler, 
Helling, Zimmermeiſter, Giebler, Frau 
Rentiere, Klust Louise, Frau, Malletke, 
Pfarrer, Dr. Maywald, Prediger, Dr. 
Nesselmann, prakt. Arz t, Oldendorff, 
Kreis⸗Thierarzt, Peterau. „Brandinſpektor, 
Reimer Albert, Kan ıfmann, Rahn, 
Pfarrer, Sausse, Kauf! nann und Stadt⸗ 
rath, Siebert, Kämm erei⸗Hauptkaſſen⸗ 


Rendant a. D., Str ebel, Apotheker, 
Schäfer, Rendant, 2 Schuppenhauer, 
Kaufmann, Walde, S tadtſecretär. 


Weitere Eingänge von Gaben werden 
ſofort veröffentlicht we eden. 
Elbing, den 29. 7 hezember 1896. 


Die Armen⸗ Direction. 
LERGEEGEGEEET F 


u Zur deutsch ien Krone. } 


. Gute ! Biere. 
Delicate R inderfleck. M 
6923293933332 3932933335330 
18 Pfd. ff. Limb.⸗, 95 Pfd. ff. Schweiz.⸗Käſe 
je M. 6 Nachn. Hofmt inn. Käſeh. Mlinchen- 


39939939 


133 
9 Deichſeln, 2 ie r 


Zu 


Total-Ausverkauf, 


Das im Concurs verkaufte Waarenlager der Geschwister 
Philipp Machf., beſtehend in: 


Federn, Spitzen, Rüſchen, Bändern, 7 
Sammeten, Schleiern, Corſetts, 
Capotten, Baretts u. Mützen Tg 


bringe ich in deren Geſchäftslokal, 


1 I heilige Geiſttraße 20 


von Mittwoch ab unter Taxpreisen zum 


— Ausverkauf 


Sylvester und bietet b bi für Modiſtinnen uf, Gelegenheit zu 


empfehle zum Nachfüllen der Weih⸗ 
nachtsteller: 


Friſchen Randmarzipan, 
Friſches Theecoufect, 


Triſche Makronen, 
Neue e Sendung. un: 


Thorner Honigkuchen 


von Gustav Weese. 


M. Dieckert. 


00099990008 
Parfümerie 3 


Heilige Geiſtſtr. 34. 
Extraits, Toiletteseifen, 
Puder, Schminken etc. 


SIEH HHY999 98 


Jamaica-Rum, 
feinster Verschnitt, 
empfiehlt 


Paul Freimutb, 


Kurze Hinterstrasse 7 


Die rühmlichſt bekannte, in allen Orten 
eingeführte Firma M. Jacob sohn, 
Berlin, Linienstr. 126, nahe 
der Gr. Friedrichſtr., berühmt durch 
langjährige Lieferungen für Poſt⸗, 
Militär⸗, Krieger⸗, Lehrer⸗ und 
bene N we Beamten ⸗Vereine, 
ser verſendet die neue hoch⸗ 

armige Familien- 

Nähmaschine 
i Krone“ 

f. Schneiderei, Haus⸗ 
arbeit u. gewerbliche 
Zwecke, mit leichtem 
Gang, ſtarker Bauart, in 
ſchöner Ausſtattung, mit 
Fußbetrieb u. Verſchluß⸗ 


AN 70 
2 


4- wöchentliche Probezeit, 5- jährige Ga⸗ 
rantie. Handmaſchinen, ſowie Hand 
und Fuß, ſchwere Schneider⸗ und 
Ringſchiffchen⸗Maſchinen in allen Aus⸗ 
führungen zu billigen Preiſen. In 
Deutſchland ſind Maſchinen an Beamte, 
ae und Private geliefert, 
können faſt überall beſichtigt werden; auf 
Wunſch werden nähere Adreſſen "auf 
gegeben. Katalog und Anerkennungs⸗ 
ſchreiben koſtenlos franco. Maſchinen, 
die in der Probezeit nicht gut arbeiten, 
nehme unbeanſtandet auf meine Koſten 
und Gefahr zurück. Militär⸗Pnen⸗ 
matik⸗Fahrräder für Herren Mk. 173 
an. Damenräder, vorzüglich, Mk. 
200. 1 Jahr Garantie. Bei Ent⸗ 
nahme von mehreren Stücken Rabatt. 


Zwicker. 


Zwicker finden in meiner Schuh⸗ 
fabrik mit Kraftbetrieb ſof. u. dauernd 
Beſchäftigung. E. Munter, 

Schuhfabrik, 
Marienburg Wpr. 


3 © 
wegen Fortzuges aus Elbing 4 Richard wiebes 


bo falten für Mark 50. 8 


billigem Einkauf. 


Paul I Kudolphy Nacht. 


br hüftsbüder, 


Lager von Koenig & Ebhardt - Hannover, 
empfiehlt zu Fabrikpreiſen 


Otto Siede, 


Geſchäftsbücherfabrik, Buch⸗ und e 


Kettenbrunnenſtr. 6. 


Zur Beachtung ! 


Dem vielfachen Wunſch meiner 1 Kundſchaft a richte ich von 
Neujahr ab eine 


„Reparatur Werkſtatt für Gummischuhe 


Für geſchmackvolle und gediegene Ausführung wird garantirt. 
Schuhlager und Maaßgeſchäft 


Viſcherſt⸗ 11. 5 0 Jilcherkr. 11. 


Stellung, Exiſtenz, höheres Gehalt 


erlangt man durch eine gründliche 


kaufmännische Ausbildung 


i welche in nur 3 Monaten von jedermann erworben werden kann. 

DTauſende fanden dadurch ihr Lebensglück. Herren und Damen, Eltern 

Nund Vormünder belieben 

5 Instituts nachrichten gratis 

®.. verlangen. 
Erſtes Deutſches Handels-Lehr⸗ Inſtitut, 

RR Siede, Elpine. 


Die en ausser h 
täglich zweimal, Morgens und Abends. 
Gratis⸗ Beigabe: 


IIlustrirtes Sonntagsblatt, redigirt von Rudolf Elcho. 
Abonnementspreis 4 Mk. 50 Pf. pro Quartal. Probenummern unentgeltlich. 


5 — f ir Jedermann aus 


Chef⸗Redakteur: Karl Vollrat 


den Bulk; 


Reicher Inhalt und ſchnelle, zuverläſſige Mittheilung aller politiſchen, 
kommunaléu und lokalen Ereigniſſe. 


Scharfe und treſſende Beleuchtung aller Tagesfragen 
Ausführlicher Handelstheil, frei von jeder Beeinfluſſung. Theater, Muſik, Kunſt, 
Wiſſenſchaft und Technik. 

Romane und Novellen aus der Feder der beliebteſten Autoren. 
Die ane e e in ihrem J euilleton mit der Veröffentlichung eines neuen 
Künſtlerromans „Späte Ernte“ von Jeanne Mairet begonnen. Dieſem Werk der 
beliebten Erzählerin wird der neueſte Roman von Louis Letang folgen, der den Titel 
„Herzlos“ führt und deſſen geiſtreich erfundene und geſchickt entwickelte Handlung völlig 
dramatiſch wirkt. Für das „Illuſtrirte Sonntagsblatt“, deſſen reicher Bilderſchmuck viel 
Anerkennung findet, Em mehrere neue Romane und Novellen von namhaften Schrift⸗ 
ſtellern erworben worden 
Neu hinzutretenden Abonnenten liefern wir — gegen Eiuſendung der 
Abonnements⸗Quittung — die Zeitung bis Ende Dezember ſchon von jetzt ab 
täglich unter Kreuzband unentgeltlich. 


Expedition der „Volks⸗Zeitung“, 


2 — — — . 65 ji — — 5 


Neu jahrs Harten 


in ein facher und eleganter Ausstattung empfiehlt 


N. Gaartz Buchdruckerei 


eg 13. 


Glückspieie 


BET aus Zucker, U 
Scherzhafte 


Atrappen, = 


Knallbonbons 


mit Confitüren, Mützen, Muſik, 
Ueberraſchungen 2c. 
empfiehlt in größter Auswahl 


M. Dieckert, 
100 Briefmarken, ca. 180 Sor⸗ 


ten 60 Pf., 100 verſch. 
überſeeiſche 2,50 Mk., 120 
beſſere europäiſche 2,50 Mk. bei 
G. Zechmeyer, 
Nürnberg. 
Satzpreisliſte gratis. 


Prima 


Nußkohlen, = 
trockenes Brennholz, 


in Kloben, wie auch zerkleinert, 


Maſchinenpreßtorf, 


in vorzüglicher Qualität, 
empfiehlt zu billigen Preiſen 


Rielau, 
Neuegutſtr. 29. 


lug 
e u, ante 


nebſt 5 % Zinsen, hinter 36 000 Mk. 
auf einen Gutsbeſitz von 93 Hektar, bei 
Stuhm gelegen, find von ſofort zu gediren. 

Offerten erbeten an J. Heinrichs, 
Marienburg. 


Ruhige Wohnung 


zum 1. April k. Js. (3 Stuben, ung 
Waſſerleitung, helle Küche) wird geſucht 
von alten Eheleuten. Gef. Anmeld. erb. 
unter N. 37 an die Exped. d. Ztg. 


Für ein neu zu gründendes Geſchäfts⸗ 
haus wird eine Anzahl 


tüchtiger Verkäufer 
für die e Leinen⸗ und Baum⸗ 
wollwaaren⸗Abtheilung zum Antritt per 
1. Februar 1897 geſucht. 

Herren von repräſentablem Aeußeren, 
gewandt und ſelbſtſtändig im Verkauf, 
wollen ihre Offerte mit Angabe der bis⸗ 
herigen Thätigkeit richten an 

Ed. Segall, Breslau, 
Breiteſtr. 10/11 II. 


Verheirath. Amtsſekretür, 


gut bewandert in einfacher und doppelter 
landwirthſchaftlicher Buchführung, Frau 
langjährige Wirthſchafterin, ſucht Stelle 
als Amtsſekretär und Hofverwalter, reſp. 
Rechnungsführer. 
Amtsſekretär Rupprecht, 
Triebel N.⸗L. 


Pubarbeiterinnen 


per ſofort geſucht 
Ti. Jacoby. 


Suche ein gebildetes, in der Wirth⸗ 
ſchaft erfahrenes, älteres moſaiſches 


Fräulein zur Stütze. 


Gefl. Offerten mit Gehaltsanſprüchen 
und Photographie an Frau Hulda 
Itzigsohn, Allenſtein. 


E. Hilsnitz, 


Zahntechnisches Atelier. 
Sämmtl. Ausführungen unter Garantie. 
Künstliche Zähne von 2,00 Mk. 
Plomben in: 
Guttapercha v. 1 Mk. Cement v.1,50 Mk. 
Kupfer- v. 1,50 Mk., Silber- v. 2 Mk., 


Gold-Amalgam v. 3 Mk. Gold v. 6 Mk. 


Hierzu eine Beilage. 


Beilage zur Altpreußischen Zeitung. 


Elbing, den 30. Dezember 1896. 


Nr. 305. 


Nr. 305. 


Von Nah und Fern. 


* Die Bergung des englifchen Dampfers 
„Dido“ durch die „Helvetia“. Der Poſtdampfer 
der Hamburg « Amertlalinie „Helvetia“, Gapitän 
Schrökter, ſchleppte, wie bereits gemeldet, vor einigen 
Tagen den großen neuen engliſchen Dampfer „Dido“ 
der Wilſon⸗Linie, welchen er in Seenoth angetroffen 
hatte, in Plymouth ein. Einem veröffentlichten Privat⸗ 
briefe des Herrn Otto Kück aus Hamburg, welcher 
ſich als Paſſagier an Bord der „Helvetia“ befand, 
entnehmen wir den folgenden Bericht über die inter⸗ 
eſſante Bergung des „Dido“: „Am Sonntag, den 
13. December, Morgens 4 Uhr, verließen wir Havre 
bei leichter Briſe, welche gegen 6 Uhr Abends in 
einen heftigen Nordweſtſturm umſprang, jo daß es 
uns Paſſagleren unmöglich wurde, länger an Deck zu 
verweilen und begaben wir uns in die Cabinen. In 
der Nacht ſtieg der Sturm und erreichte gegen Mor⸗ 
gen ſeinen Höhepunkt. Um 6 Uhr weckte uns der 
Steward mit der Meldung, daß ein ſich in Noth be⸗ 
findender Dampfer in Sicht ſei. Soweit es uns das 
furchtbar rollende und ſtampfende Schiff geſtattete, 
kleideten wir uns an und begaben uns auf das 
Oberdeck, wo wir angeklammert an die Ketten der 
Rettungsboote Zeugen des Folgenden ſein konnten. 
Auf unſerem Deck bot ſich uns ein Bild der Ver⸗ 
wüſtung, welches ein beredtes Zeugniß der Gewalt 
der Wellen gab. Einige der an Bord auf dem 
Hinterdeck befindlichen Viehſtälle waren fortgeſpült, 
während von den auf dem Vorderdeck verſtauten 
Straßenbahnwagen Planken fortgerifien waren. Zu 
beiden Seiten unſeres Schiffes ſtiegen haushohe 
Wogen in die Höhe, ſo daß unſere „Helvetia“ gleich 
einer Nußſchale in die Wellenthäler verſenkt wurde, 
um im nächſten Augenblicke wieder emporgeſchnellt zu 
werden. In unſerer Nähe trieb als Splelball der 
Wellen der große engliſche Dampfer „Dido“ aus 
Hull, auf welchen wir in der Nacht zugeſteuert 
waren, aufmerkſam gemacht durch die von ihm ab⸗ 
gegebenen Raketenſignale. Bei Tagesanbruch ſignali⸗ 
ſirte uns die „Dido“, daß ihre Maſchtinen 
gebrauchsunfähig ſeten ſie ſchleppen 
möchten. Trotz des hohen Seeganges, bei welchem 
natürlich an ein Ausſetzen von Booten nicht zu 
denken war, ging ſofort die tapfere Mannſchaft der 
„Helvetia“ unter der Leitung des Capftäns Herrn 
Schrötter und des erſten Offiziers Herrn v. Holdt 
an das ſchwlerige Rettungswerk. Nach etwa zwei 
Stunden gelang es unter der umſichtigen und energi⸗ 
ſchen Leitung durch Auswerfen von Bojen mit daran 
befeſtigten Tauen eine Verbindung mit der „Dido“ 
herzuſtellen, wodurch es uns ermöglicht war, von 
derſelben ein überaus ſtarkes Schlepptau herüberzu⸗ 
ziehen. Doch ſchon nach einigen Augenblicken war 


dieſes dicke Tau, infalge des hohen Seeganges und des 


beftigen Arbeitens beider Dampfer, wie ein dünner 
Bindfaden zerriſſen. Trotz der vergeblichen und harten 
Arbeit ließ ſich die Mannſchaft nicht abſchrecken, von 
Neuem an ihr Werk zu gehen. Nach abermaliger faſt 
Zſtündiger mühevoller Arbeit gelang es endlich wiederum 
eine Verbindung zwiſchen beiden Dampfern mittelſt 
einer ſtarken Stahltroſſe herzuſtellen: doch dieſelbe 
zerriß aus gleichen Gründen wie die erſte. Durch 
dieſen abermallgen Mißerfolg nicht entmuthigt, wurde 
noch ein dritter Verſuch gemacht, welcher um 4 Uhr 
Nachmittags ebenſo ſcheiterte wie die beiden anderen. Bei 
dieſem dritten Verſuche kamen wir der „Dido“ ſo nahe, 
daß die Gefahr einer heftigen Colliſion drohte. Die 
eintretende Dunkelheit hinderte einen vierten Hilſever⸗ 
ſuch. Die „Dido“ ſignaliſirte uns hierauf, daß wir 


Küſte verſchlagen zu werden befürchtete, worauf die 
„Helvetia“ antwortete, daß ſie die Nacht in ihrer 
Nähe bleiben würde, um am nächſten Morgen mit 
Hilfe von Ankerketten einen neuen Verſuch zu machen, 
und, wenn auch dies fehlſchlagen ſollte, wenigſtens die 
Beſatzung der „Dido“ zu retten. Am kommenden 
Morgen hatte ſich die See ein wenig beruhigt, und 
bei Tagesanbruch wurde der geplante Verſuch mit 
Ankerketten gemacht. Um 9 Uhr war es der „Helvetia“ 
gelungen, die 75 Faden lange, ſchwere eiſerne Kette 
der „Dido“ aufzunehmen und zu befeſtigen. Rieſige 
Spannung herrſchte auf beiden Dampfern, ob es 
der weit kleineren „Helvetia“ wohl gelingen würde, 
die „Dido“ fortzuſchleppen. Endlich ſollte das ſchwere 
Rettungswerk mit Erfolg gekrönt werden. Langſam 
ſetzte ſich unſere „Helvetta“ in Bewegung, gefolgt von 
dem im Schlepptau befindlichen „Dido“, mit welcher 
wir Dank der umſichtigen und energiſchen Führung 
unſeres Kapitäns und des erſten Offiziers, fowie der 
heldenmüthigen Tapferkeit, Ausdauer und Opferfreu⸗ 
digkeit der übrigen Offiziere und der Mannſchaft der 
„Helvetia“ am Mittwoch Morgen um 11 Uhr in 
Plymouth vor Anker gehen konnten. Am 16. Dezember 
Mittags kam der Kapitän der „Dido“, um ſich zugleich 
im Namen der Paſſagiere und ſeiner Leute für die 
Rettung zu bedanken. Er ſagte, daß er nie geglaubt 
hätte, die Bergung würde uns gelingen. Nie habe 
er ſo etwas geſehen, nie würde er es gewagt haben, 
ſo nahe an einen andern Dampfer heranzugehen.“ 

* Ein drehbarer Palaſt. Schon mehrere Jahre 
ſind die Techniker Frankreichs für die Weltausſtellung 
des Jahres 1900 eifrigſt auf der Suche nach einem 
Reklamebau à la Eiffelthurm. Eine beſondere Aus⸗ 
dauer in der Verfolgung dieſes Ziels entwickelt ein 
Ingenieur Namens Devic, und man glaubt, daß ihm 
nun der große Wurf gelungen ſei. Nachdem ver⸗ 
ſchiedene ſeiner Pläue jo großartig angelegt waren, 
daß an ihre Ausführung nicht gedacht werden konnte, 
hat er nun der Commiſſion einen Entwurf zu einem 
115 Meter hohen, ſechsecktgen Thurm vorgelegt. Der⸗ 
ſelbe würde, nach dem Berichte des „Wien. Frbl.“, 
aus Stahl hergeſtellt und durch Nickel, Aluminium, 
Steingut und Kryſtalle neben reichem architektoniſchen 
Schmuck ein beſonders glanzvolles Aeußere erhalten. 
Ganz feenhaft wäre ſein Anblick bei Nacht, wo 
2000 Bogenlampen und 20,000 Glühlichter die 
Umriſſe des Baues in ein Flammenmeer hüllten. 
In den 24 Stockwerken ſollen, mit Ausnahme 
der drei letzten, allerlei zugkräftige Gegenſtände 
Kufftelung finden. An trefflich eingerichteten 
Reſtaurants dürfte es ſelbſtredend nicht ſehlen. In 
der ſehr geräumigen Thurmſpitze ſoll eine kunſtvolle 
Uhr, eine Orgel und ein aus 64 Glocken beſtehendes 
Läutewerk untergebracht werden. Statt der bekannten 
12 Apoſtel würden die Symbole der großen Er- 
findungen, z. B. der Buchdruckerkunſt, Telegraphie 
und Luftſchifffahrt, allſtündlich die Gallerie umkreiſen. 
Ein durch 1200 Glühlichter dargeſtellter, 5 Meter 
hoher galliſcher Hahn krönt das ganze Kunſtwerk. 
Stolz bewegt er die mächtigen Schwingen und läßt 
jede Stunde weithin ſein ſieghaftes Kikerikt ertönen. 
Um es den Beſuchern der Ausſtellung zu ermöglichen, 
ſelbſt während der leckeren Mahlzeit in den Reſtauratſons⸗ 
räumen des Thurms die Herrlichkeiten des weitaus⸗ 
gedehnten Ausſtellungsplatzes zu bewundern, würde 
ſich der ganze Thurm innerhalb einer Stunde um 
ſeine eigene Achſe drehen und darum auch den Namen 
„Palais tournant“ führen. 8 

* Rothſchild über die ſoziale Frage. Ein 
Pariſer Schriſtſteller Huret hat eine der beliebten Um⸗ 
fragen veranſtaltet. Die feine gilt der „ſozlalen 


Leute gefunden, die neben ihrer eigenen werthen 
Meinung über dieſes Thema in ein paar Sätzen die 
ſoztale Frage gleich zu löſen ſuchten. Von all den 
Antworten ſei hier nur die des Barons Alphons Roth⸗ 
ſchild mitgetheilt, die dieſer übrigens als unrichtig 
bezeichnet. Huret aber läßt Rothſchild ſagen: „Es 
glebt zur Zeit keine Kriſe; ich glaube ganz und gar 
nicht daran; die europäiſche Lage iſt gegenwärtig 
nicht ſchlecht. Ich glaube auch nicht an eine Arbeiter⸗ 
bewegung.“ ()) „Ich bin ſicher, daß die 
Arbeiter im allgemeinen mit ihrem Los ſehr 
zufrieden ſind. Sie beklagen ſich nicht und kümmern 
ſich um den ſogenannten Sozialismus nicht. Gewiß 
es giebt Hetzer, die Lärm zu machen ſuchen, aber fie 
haben auf die rechtſchaffenen, verſtändigen und fleißigen 
Arbeiter nicht den geringſten Einfluß. Es iſt auch 
vollkommen falſch, daß die guten Arbeiter den Acht⸗ 
ſtundentag verlangen. Das thun nur die faulen und 
unfähigen ... Die Arbeiter finden, daß die Güter 
nicht nach Billigkeit vertheilt find? Sie finden, daß 
ihre Löhne nicht hoch genug find? So ſollen fie doch 
mehr verlangen! Ste haben ja das Ausſtandsrecht. 
Sie ſollen ſich dieſes Rechts bedienen! ... Der Krieg 
gegen das Kapital iſt dumm und unheilvoll, der An⸗ 
tiſemitismus iſt dumm und ſchändlich. Es ſind deſſelben 
Geiſtes Kinder, die dieſen Doppelkrleg führen. Wenn 
ſolcher Wahnſinn durchgreifen würde, ſo wäre dies 
der endgiltige Untergang eines Landes... Meine 
Milliarden! Man hat mir neulich ein Blatt gezeigt, 
wo es hieß: Herr von Rothſchild hat drei Milliarden 
Vermögen. Das iſt zu verrückt 
glücklich macht? Ach nein. Einigen Vortheil hat es 
ſchon, Vermögen zu beſitzen, wenn das nicht wäre, ſo 
würde man ſich ja nicht ſo anſtrengen, Geld zu ver⸗ 
dienen, aber das einzig wahre Glück iſt die Arbeit.“ 

* Auch eine Weihnachtsüberraſchung. Ein 
Geſangverein in Charlottenburg hatte hundert Mark 
zuſammengebracht und beſchloſſen, anſtatt ſie zu einem 
Vergnügungsausflug zu verwenden, fie wohlthänigen 
Zwecken zu widmen. Man war übereingekommen, 
armen Kindern eine Weihnachtsfreude zu machen und 
hatte zu dieſem Zweck bei einem Berliner Lieferanten 
Spielſachen und kleine nützliche Geſchenke beſtellt. 
Der Baum war geputzt, die kleinen Gäſte ſchon unter⸗ 
wegs, nur die Hauptſache, die Spenden, fehlten noch. 
Eine telephoniſche Anfrage bei dem Lieferanten ergab 
die überraſchende Antwort, es ſei bereits am Tage 
zuvor alles wohlverpackt nach Charlottenburg abge⸗ 
ſandt und in dem bezeichneten Lokal abgegeben 
worden. Nun wurde der Wirth befragt. Er be⸗ 
ſtätigte das Eintreffen der Sachen, meinte aber, es ſei 
möglich, daß der Bürgerverein, der Tags vorher eben⸗ 
falls eine Armenbeſcheerung abgehalten, die Geſchenke 
als ihm gehörig mit vertheilt habe. Das war eine 
nette Ueberraſchung. Eine Abordnung ging zu dem 
Vorſitzenden des Bürgervereins. Die Ahnung des 
Wirthes erwies ſich als ſchreckliche Wahrheit. Der 
Bürgerverein glaubte, daß ein unbekannter Spender 
die Weihnachtsgeſchenke geſandt habe, und — fuhr 
der Vorſitzende fort — „wir haben doppelt beſcheert, 
wir wußten gar nicht wohin mit all den ſchönen 
Dingen. Aber Ihre kleinen Gäſte ſollen ſchadlos 
gehalten werden.“ Der Mann zog ſein Portemonnaie 
und übergab der Abordnung einen Hundertmarkſchein. 

* Orkan im Atlantiſchen Ocean. Die trans⸗ 
atlantiſchen Poſt⸗ und Schnelldampfer haben in letzter 
Zeit mit fürchterlichem Unwetter zu kämpfen gehabt. 
Unter anderen hatte der Schnelldampfer „Spree“ 
des Norddeutſchen Lloyd, dieſer Tage von Newyork 
auf der Weſer eingetroffen, am 15., 16. und 17. Dez. 
unter der amerikaniſchen Küſte ſchwere Stürme und 


fie nicht allein laſſen möchten, da fie an die franzöſiſche! Frage“, und es haben ſich denn auch wirklich muthige ! Böen von orfanartiger Stärke aus Nordoſt und Nord 


Ob Reichthum B 


mit hoher, wilder See zu beſtehen, worin das Schiff 
heftig arbeitete und mächtige Sturzſeen übernahm, 
ſo daß der Kapitän ſich gezwungen ſah, die Fahrt 
beträchtlich zu vermindern. Die „Spree“ langte mit 
etwa 30 Stunden Verſpätung in Bremerhaven an. 
Aehnlich erging es dem von Newyork in Southampton 
angekommenen amerikaniſchen Schnelldampfer „St. 


Louis“, deſſen Reiſe durch orkanartige Schneeſtürme . 


ebenfalls erheblich verzögert wurde. 
* „Mutter Sedan“. Der „Neue Görl. Anz.“ 


Krieg von 1870/71 bet den „Görlſtzer Jägern“ mit⸗ 
gemacht haben, werden voll Theilnahme die Nachricht 
erfahren, daß „Mutter Sedan“ geſtorben iſt. 
Frau Böhme, genannt „Mutter Sedan“, iſt ſo zu 
ſagen eine hiſtoriſche Perſönlichkeit geweſen, denn als 
am 1. September 1870 unter dem Donner von mehr 
als 1000 feuerſpeienden Geſchützen rings um die 


Feſtung Sedan der Erdboden erzitterte, als ſplitternde 


Granaten unheimlich über das weite Schlachtfeld 


ziſchten, gab „Mutter Sedan“ in unmittelbarer Nähe 


von dem Kampfgetümmel einem jungen Erdenbürger 
das Leben. Auf einem Marketenderwagen erblickte der 
Kleine das Licht der Welt, denn Frau Böhme, die Ehe⸗ 
gattin des feiner Zeit in Görlitz wohnbaften Bäckermeiſters 
Böhme, war bei Ausbruch des Krieges als Marketenderin 
mit den fünfer Jägern von Görlitz ausgezogen und 
widmete der Pflege „ihrer Jäger“ eine nahezu rühende 
Sorgfalt. Als ſpäter die deutſchen Truppen weiter 
nach Frankreich hinein marſchirten und das ſtolze Seine⸗ 
abel mit einem ehernen Wall umgaben, da ſetzte 
auch „Mutter Sedan“ mit ihrem Jüngſtgeborenen, 
dem das Rollen des Kanonendonners und das Krachen 
der Gewehrſalven ein ſeltſames Wiegenlied ſang, den 
Marſch nach Parls fort. In dem Dorfe Vaucreſſon, 
drei bis vier Kilometer nördlich von Verſallles, richtete 
ſich die junge Mutter häuslich ein. Sobald etwas 
Ruhe eingetreten war, wurde zur Taufe des Neu⸗ 
geborenen geſchritten, die — wiederum unter dem 
Donner der Geſchütze, die vom Mont Valerien in 
den bekannten „Zuckerhüten“ den deutſchen Truppen 
ihre Grüße zuſandten — von einem Feldgeiſtlichen 
vollzogen wurde. Der damalige preußiſche Kronprinz, 
der Sieger den Weißenburg und Wörth, der Held 
in den Rieſenkämpfen um Sedan und vor 
Paris, hatte ſelbſt die Pathenſtelle übernommen und 
gab dem Sprößling der Marketenderin der „Görlitzer 
Jäger“ (jetzt Hirſchberger Jäger) den denkwürdigen 
Namen Sedan. Der kleine Sedan gehörte auch nach 
der Rückkehr in die hieſige Garnifon gewiſſermaßen 
dem Jäger-Bataillon an und wurde von dieſem in 
einen grünen Waffenrock gekleidet; er aß und trank 
mit den Monnſchaften, zog — außer den Schul⸗ 
ſtunden — mit ihnen zum Exerzierplatz, auf die Wache 
nach den Schießſtänden, ins Manöver ꝛc. Gelegentlich 
des 50 jährigen Garniſon⸗Jubiläums im September 1880 
wurde der damals 10jährige „jüngſte Jäger“ dem 
älteſten, damals 88jährigen Daniel Müller aus Mittel⸗ 
Friedrichswaldau bei Guhrau, gegenübergeſtellt. Nach 
dem Beſuche der Unteroffizierſchule in Potsdam trat 
Sedan Böhme in das 5. Jäger⸗Bataillon in Hirſchberg 
ein, dem er nun längſt als Oberjäger angehört. 
»Als Nachfolger von Ferdinand Leſſeps 
iſt Anatole France am Donnerſtag in die franzöſiſche 
Akademie aufgenommen worden. In der Lobrede auf 
ſeinen Vorgänger ſagt France: „Seinem Tode nahe, 
wurde Leſſeps von einem Unglück getroffen, das die 
Ausdehnung eines Volksunglücks annahm. Das Unbeil 
war ſo groß wie der Traum, der ihm voraufgegangen 
war. Das Unternehmen des Zweiweltmeer⸗Kanals 
brach zuſammen; die Trümmer ſind noch voll von 
Geſtoͤhne .. 


Nach dem Sturme. 


Roman von D. Ruſſell. 
Nachdruck verboten. 


16) N 
Sobald die junge Dame ihre erſte Schüchtern⸗ 
heit der Wiederbegegnung mit ihm überwunden 
hatte, plauderte ſie ganz unbefangen, heiter und 
liebenswürdig mit ihm, ſo ſicher und unbefangen, 
als ob fie Beide zu derſelben Geſellſchaftsklaſſe ge⸗ 
hörten, und erkundigte ſich dabei mit N Inter⸗ 
eſſe nach allen Einzelheiten ſeiner Lebensweiſe und 
ſeines Dienſtes. e 

„Es war ſo ſeltſam, daß gerade wir Beide ein⸗ 
ander kennen lernten,“ ſagte ſie dann endlich und 
verſank in tiefes Nachſinnen, „io ſehr ſeltſam.“ 

„Aber weshalb, Mademoiſelle Eve?“ 

Sie blickte zu ihm auf und antwortete: 

„Weil — aber ich darf es Ihnen jetzt noch 
nicht ſagen — weil das Leben ſo ſeltſam iſt und 
weil es ſo viele verborgene Dinge giebt — nicht 
wahr? So viele Geheimniſſe.“ 

„Und umgiebt Sie denn irgend welches Ge⸗ 
heimniß?“ fragte Harling mit einem leiſen Lachen. 

Das Mädchen erröthete und erblaßte abwechſelnd 
und fragte dann ganz ernſt: s 

„Möchten Sie nicht auch gern im Stande ſein, 
in die Zukunft zu blicken — in den Sternen zu 
leſen? Ich kann die Leute, die früher an Aſtrologie 
glaubten, recht gut begreifen — die Sterne ſind ſo 
feierlich, ſo ſchön — wenn ſie vom Nachthimmel 
auf uns herniederleuchten.“ f 

„Sie ſind ja ein ganz romantiſches kleines 
Mädchen.“ 

Eon ihres Cie 91 Evchen und ſagte 

„Bin ich das wirklich?“ i 

„Aber 8 ift beſſer, als jo ſchrecklich proſaiſch 
und weltlich zu ſein, wie die meiſten Mädchen heut⸗ 
zutage find; es paßt auch beſſer zu Ihrem Weſen. 
Sie haben einen wunderbar träumeriſchen Ausdruck 
in Ihren großen, braunen Augen, der — nun, der 
ganz entzückend iſt.“ Der 9 

„Sie werden mich noch zum Lachen bringen.“ 

„Ja, ich möchte Sie dazu bringen, daß Sie 
lachen und ſich Ihres Lebens freuen, und ich 
möchte Sie auch dazu bringen, daß Sie mir noch 
ein Verſprechen geben.“ A 

„Was wäre das für ein Beriprechen? 


„Daß wir uns ſehr bald wiedertreffen.“ 

„Ja, ich werde Sie wiedertreffen,“ antwortete 
Evchen mit ruhiger und unbefangener Sicherheit, 
und beſonders die Art und Weiſe, wie ſie dieſe 
letzten Worte ſprach, erſchien Fritz von Harling 
völlig unbegreiflich. 

Es lag durchaus keine Koketterie, keine zurück⸗ 
haltende Schüchternheit, aber auch kein unpaſſendes 
Entgegenkommen darin. Sie ſagte es ganz unbe⸗ 
fangen, als verſtände es ſich von ſelbſt, daß ſie 
Beide zuſammengehörten, und doch hatte Fritz von 
Harling dabei den Eindruck, als ob ſie etwas vor 
ihm geheim hielte, und natürlich empfand er dar⸗ 
über eine gewiſſe Verwunderung. 

Aber Alles in Allem genommen, entzückte ſie 
ihn ungemein. Er fand ſie ganz reizend, und er 
gehörte nun einmal zu jenen Männern, über die 


weibliche Schönheit Alles vermag. 


Als ſie den Thiergarten verließen und über den 
Pariſer Platz gingen, begegneten ihnen einige von 
Harlings Kameraden und blickten ihnen neugierig 
nach. Aber offenbar hatte Evchen auf fie durch- 
aus den Eindruck einer Dame gemacht, und es 
war nur ihre auffallende Schönheit, die ihre Neu⸗ 
gierde erregte. 

Als ſie jedoch an der Ecke der Wilhelmſtraße 
über den Fahrdamm gehen wollten, mußten ſie 
ſtehen bleiben, weil eine offene Droſchke erſter 
Klaſſe, von der Wilhelmſtraße herkommend, um die 
Ecke bog. In dieſer Droſchke ſaß Herr von Har⸗ 
ling, und er erkannte ſeinen Sohn, ohne jedoch das 
junge Mädchen, welches neben ihm ging, weiter zu 
beachten. 

Er erhob eben ſeinen Regenſchirm, um dem 
Kutſcher das Zeichen zum Halten zu geben, als ihm 
ſein Arm ſchwer herabſank und ſeine Augen, welche 
jetzt unverwandt auf Evchens Zügen hafteten, ihm 
buchſtäblich aus dem Kopfe zu quellen ſchienen. 
Er keuchte laut, holte dann tief Athem, und 
die Droſchke führte ihn ſchnell von den beiden 
jungen Leuten hinweg, deren Anblick neben einander, 
augenſcheinlich als gute Bekannte, ihn mit faſſungs⸗ 
loſem Entſetzen erfüllt hatte. 

„Nein, es wäre ganz undenkbar,“ murmelte er 
einige Minuten darauf, als es ihm gelungen war, 
ſich halbwegs wieder zu faſſen. „Es muß ein 
Mädchen geweſen ſein, welches Evchen ähnlich iſt 
— es war eine außerordentliche Aehnlichkeit — 


aber daß es wirklich fie ſelber geweſen wäre, iſt; ſchon von der Schwelle aus athemlos zurief: 


ganz undenkbar.“ Und dabei nahm er ſeinen Hut 
85 und wiſchte ſich den kalten Schweiß von der 
tirn. 
Neunzehntes Kapitel. 
Ein ſchwerer Unfall. 

Während der zwei Wochen, die auf den Ball 
bei General von Trenk folgten, beſſerten ſich die 
Verhältniſſe im Harling'ſchen Hauſe auch nicht im 
Geringſten. Lucie war im höchſten Grade empört 
und entrüſtet, würdigte ihren Gatten kaum eines 
Grußes und trat ihm durchweg ſo kalt und trotzig 
entgegen, daß Herr von Harling ſich bald darüber 
klar war, der ganze Haushalt müßte ihre Stimm⸗ 
ung gegen ihn ebenſo deutlich erkennen, wie er 
ſelber. Seine Entrüſtung gegen Lucie war aller⸗ 
dings noch ebenſo ſtark wie früher; aber er wünſchte 
durchaus nicht, daß die Außenwelt etwas von der 
für ſeine Eitelkeit tief demüthigenden Thatſache er⸗ 
fahren ſollte, ſeine Frau hätte ihn nur aus dem 
Grunde geheirathet, weil ſie glaubte, ihr wirklicher 
Liebhaber wäre ertrunken. So beſchloß denn Herr 
von Harling, um der Wahrung des äußeren 
Scheines willen ein beſſeres Verhältniß mit Lucie 
herbeizuführen. 

Dieſe begegnete jedoch ſeinen Annäherungen mit 
ſchroffer, abweiſender Kälte, wenngleich ſie ſich nach⸗ 
her Vorwürfe darüber machte. Liebe meinte ſie 
ihm nicht zu ſchulden, aber ſie fühlte doch, daß ſie 
als ſeine Gattin trotz ſeiner Härte gewiſſe Pflichten 
gegen ihn hätte. Dieſe Selbſtvorwürfe änderten 
aber nichts an der Thatſache, daß ihr jede Stunde 
und jeder Tag, den ſie noch unter dem Dache ihres 
Gatten verbringen mußte, bitterer und unerträg⸗ 
licher wurde. 

In dieſer unglücklichen und friedloſen Seelen⸗ 
verfaſſung erhielt ſie eines Morgens eine Depeſche, 
durch die ihr kurz mitgetheilt wurde, daß ihrer 
Mutter ein ſchwerer Unfall zugeſtoßen wäre. 

Das Telegramm war von Bertha, und ſobald 
Lucie es geleſen, eilte ſie, es offen in der Hand 
haltend, nach dem Zimmer ihres Gemahls, wo ſie 
denſelben, an ſeinem Schreibtiſche arbeitend, fand. 

Er blickte etwas überraſcht, aber keineswegs un⸗ 
angenehm überraſcht auf, als ſie ſo plötzlich eintrat. 
Wahrſcheinlich glaubte er, ſie käme zu ihm, um 
Frieden mit ihm zu ſchließen. Aber Lucie zerſtörte 
dieſe Hoffnung ſehr ſchnell, indem ſie ihm beinahe 


„Ich erhielt eine Depeſche von Hauſe — von 
Bertha — hier iſt ſie — meine Mama iſt aus 
dem Wagen geſchleudert und dabei ſchwer verletzt 
worden.“ 

Ihr Gemahl nahm das Telegramm aus ihrer 
Hand und las: 

„Komm ſofort. Mama wurde aus dem Wagen 
geſchleudert. Wurde ſchwer verletzt. Wünſcht Dich 
zu ſehen.“ 

Herr von Harling las dieſe Worte ſehr lang⸗ 


ſam und nachdenklich, und dann erröthete er plötz⸗ 


lich wie in heftigem Zorn; ſeine Augen blickten mit 
mürriſcher Erbitterung auf ſeine junge Gattin, und 
er fragte: 

„Weshalb iſt die Depeſche von Deiner Schweſter 
und nicht von Deinem Vater — wenn Deine 
Mutter in der That ernſtlich verletzt iſt?“ 


Jetzt erröthete auch Lucie tief, aber vor gerech⸗ 


ter Entrüſtung, und ſie fragte haſtig und leiden⸗ 
ſchaftlich: 

„Zweifelſt Du etwa daran? Denkſt Du etwa, 
Bertha hätte mir eine Lüge telegraphirt — meine 
arme Mutter wäre nicht verletzt?“ 

Herr von Harling erhob ſich und antwortete: 

„Lucie, ich wünſche mich nicht weiter mit Dir 
zu veruneinigen. Was vergangen iſt, läßt ſich nicht 
mehr ungeſchehen machen, und es iſt für uns Beide 
am beſten, uns. jo gut es geht, damit abzufinden. 
Aber Deine Schweſter iſt meines Erachtens ein vor⸗ 
lautes, dreiſtes junges Mädchen — ſie mag viel⸗ 
leicht bloß Verlangen danach tragen, Dich wieder⸗ 
zuſehen, und deshalb in ihrer kindiſchen Albernheit 
dieſen Vorwand erdacht haben.“ 

„Du biſt immer ungerecht gegen Bertha! Ich 
bin feſt überzeugt, ſie würde nicht ſo grauſam ſein, 
mir durch eine Lüge ſolche Seelenqual zu bereiten. 
Ich muß ſofort abreiſen — ich muß meine Mutter 
ehen.“ 

. Herr von Harling begann mit langſamen, 
ſchweren Schritten im Zimmer auf und ab zu gehen. 

„Telegraphire doch an meinen Vater,“ fuhr 
Lucie entrüſtet fort, „wenn Du meinen und Bertha's 
Worten durchaus keinen Glauben ſchenken willſt.“ 

Einige Sekunden lang ſchwieg Herr von Har⸗ 
ling, dann ſagte er kurz: 

„Eine Frage muß ich Dir erſt noch ſtellen: 
Jener junge Mann, Herr von Münſter — iſt er 


„Alle diejenigen, die den deutſch⸗franzöſiſchen 


In der ſchwachen, zerfloſſenen, wechſeln⸗ 1 


„ 


Vollbeſitz feiner Geiſtesklarbeit, begriff Herr 
de Leſſeps fein äußerſtes Unglück BAT: 
Ich habe ihn Ihnen noch ganz beladen 


durch ſein Schaffen ſeinen Platz unter der Ausleſe 


mädchen reiſen. 


den Leitung der öffentlichen Angelegenheiten gab es 
nichts mehr, was fähig geweſen wäre, die Habgier 
einer Horde plündernder Finanzleute, Abenteurer und 
Politiker einzudämmen, oder jene triebhafte Panik der 
Menge aufzuhalten, die in einem Augenblick alles über 
den Haufen wirft. Alles krachte zuſammen. Vom 
Alter beſiegt, von dem Schlage, der ihn traf, nieder⸗ 
geſchmettert, jedoch, ich glaube dies zu wiſſen, im 


mit den Fehlern zeigen müſſen, welche die Zeit mit 
ſich wegnehmen wird. So wie er war, unporſichtig, 
verwegen, zu viel auf ſich ſelbſt und ſein langes Glück 
bertrauend, aber edelberzig, aber groß, voll Güte, 
Kraft und Muth, in Einklang mit dem Menſchen⸗ 
geſchlecht, vor allen fähig zu handeln und zur Hand⸗ 
lung anzuregen, hat er ſein ganzes Leben lang an 
gewaltigen und friedlichen Aufgaben gearbeitet und 


nützlicher Menſchen erobert. Was er gethan hat, iſt 
ungeheuer und gut. Dem in zu enge Grenzen ge⸗ 
ſchnürten Weſten hat er einen Ausgang erſchloſſen. 
Ein ſolcher Mann hat nur einen Richter: das Welt- 
all. Er hat dem Wohl der Menſchheit gedient. Die 
dankbare Menſchheit wird ihm die Namen Wohlthäter 
und Freund bewahren. Und ſein Bildniß, in Suez 
am Ufer des Kanals aufgerichtet, wird durch die 
n von den Flaggen der Völker begrüßt 
werden.“ 


Aus den Provinzen. 


Danzig, 28. Dez. Durch den Generalſuperinten⸗ 
dent Döblin wird morgen in der Marienkirche der 
Predigtamtskandidat Rudolf Meyer aus Löbau zum 
Pfarrvikar für Graudenz ordinirt werden. — Der 
Buchdruckereibeſitzer Sauer feierte geſtern ſeine 
goldene Hochzeit, aus welchem Anlaſſe ihm die 
Ehejubiläums medallle verliehen worden iſt. Im 
nächſten Monat ſindet das ain ista brige Geſchäfts⸗ 
jubiläum des Herrn Sauer ſtatt. 

Marienburg, 26. Dez. Das Zjährige Töchterchen 
des hieſigen Kaufmanns Jaſtrower wurde heute Vor⸗ 
mittag von dem eigenen großen Hunde beim Spielen 
am Geſicht ſo erheblich zerfleiſcht, daß die ſofortige 

Ueberführung des Kindes in das Krankenhaus erfolgen 


mußte. 


Aus der Culmer Stadtniederung, 27. Dez. 
Ein ſeltenes Wild, eine Hirſchkuh, wurde in diesen 
Tagen von dem Sohne des Gaſtwirths in Gr. Lunau 
erlegt. Der junge Mann ſchoß auch vor einiger Zeit 
einen ausgewachſenen Adler. 

Berent, 27. Dez. Am erſten Feiertage in der 
frühen Morgenſtunde wurde in dem bleſigen katholtſchen 
Pfarrhauſe ein Diebſtahl verübt. Als ſich Herr 
Pfarrer O. in die Kirche begeben hatte, um die Meſſe 
zu leſen, ſchlich ſich der Dieb in das Pfarrhaus, ging 
in die Stube des Pfarrers, erbrach zwei Schubladen 
des Schrelbſekretärs und ſtahl ca. 1000 Mk. Der 
Umſtand, daß der Dieb gerade diejenigen Schubladen 
erbrochen hat, in denen ſich das Geld befand, und 
die anderen Schubladen unberührt gelaſſen bat, läßt 
darauf ſchließen, daß er mit den Verbältniffen im 
Pfarrhauſe genau Beſcheid wußte. Die poltzellichen 
Nachforſchungen nach dem Diebe haben bis jetzt keinen 
Erfolg gehabt. Es iſt dies ſeit kurzer Zeit der zweite 
Diebſtahl, der im Pfarrhauſe vollführt worden iſt 
ohne daß es gelungen iſt, den Thäter zu ermittein. 

Schneidemühl, 27. Dez. Geſtern Abend war 
Herr Ziegelelbeſizer und Stadtverordneter Brandt 
nebſt Frau und Kindern bei HerrußZablmeſſter F. zu 
Beſuch. ..... ̃ GRDENEIRERRDRNERRDIER SAL RAT RRSE DUAL ERSTER SEE ſank er auf das Sopha zurück und 


eee e e ee e r e Iſt dem fo, jo kann ich; 


letzt in Eurer Gegend? 
Dich nicht reifen laſſen.“ 

„Er iſt nicht dort — wäre er es, ſo würde ich 
ſelber nicht zu reifen wünſchen. Deswegen brauchſt Du 
Dich nicht zu fürchten. Richard von Münſter hat 
Deutſchland verlaſſen, um mir nicht mehr zu begeg⸗ 
nen, und ich bin wahrlich nicht die Perſon danach, 
ihn zu ſuchen.“ 

Herr von Harling betrachtete ſeine junge Frau 
jange und forſchend und kam zu der Ueberzeugung, 
daß ſie die Wahrheit geſproch n. 

„Ich fürchte durchaus nicht, daß Du Dich ver⸗ 
geſſen könnteſt,“ ſagte er dann, „ſondern ich fürchte 
nur die Klatſcherei und den Skandal, der durch 
andere Frauen herbeigeführt werden kann. Deine 
frühere Verlobung oder Liebesaffäre, oder was immer 
es war, mit dieſem jungen Manne iſt bereits mehr⸗ 
fach der Gegenſtand der Unterhaltung in unſern 
Kreiſen geweſen, und ich wünſche nicht, daß noch 
mehr darüber geredet wird. Ich will jedoch Deinem 
Vorſchlag folgen und an Herrn von König tele⸗ 
graphiren, um genauere Nachrichten über das Be⸗ 
finden Deiner Mutter zu erhalten, und wenn wirk⸗ 
lich ernſte Gefahr iſt, liegt es mir natürlich fern, 
Deinem Verlangen, Deine Mutter zu ſehen, ent 
gegenzutreten oder Dich zu verhindern, ſie zu pflegen.“ 

Mit dieſer bedingungsweiſen Erlaubniß mußte 
Lurie“ ſich zufrieden geben. Herr von Harling tele⸗ 
graphirte ſofort an ſeinen Schwiegervater, und die 


Rückdepeſche deſſelben war ſogar noch beunruhigen⸗ 


der 15 er erſte Mittheilung: 
ch fürchte, meine theure Gemahlin iſt gefähr⸗ 
lich — 05 Bitte, laſſen Sie Lucie ſofort kommen; 
ihre Mutter wünſcht ſehnlichſt, ſie zu ſehen.“ 
Nunmehr fühlte Herr von Harling die Unmög⸗ 


lichkeit, irgend welche weiteren Einwendungen zu 


machen. Er geſtattete alſo Luciens Abreiſe, beſtand 
aber trotz ihres entſchiedenen Widerſpruches darauf, 
daß ſie ihre Kammerjungfer mitnehmen ſollte. 

Er erklärte mit unerſchütterlicher Entſchiedenheit: 

„Meine Gemahlin darf nicht ohne Kammer⸗ 
Bitte, vergiß nicht, daß Du jetzt 
die Baronin von Harling und nicht mehr das ein⸗ 
fache Fräulein von König biſt.“ 

An dieſe Worte mußte Lucie während ihrer 
Fahrt nach dem Norden immer wieder und wieder 
denken. Sie war nicht mehr Lucie von König, 
nicht mehr das junge Mädchen, welches einſt ſo 
glücklich und dann ſo unausſprechlich traurig ge⸗ 
weſen war. Jene unvergeßlichen Stunden traten 
ihr immer deutlicher vor die Seele, je näher ſie 
dem Meere kam und ihrer einſtigen Heimath an der 
Küſte deſſelben. 

Bertha erwartete ſie auf der Langfeld zunächſt 
gelegenen kleinen Eiſenbahnſtation, und als fie ihrer 
Schweſter entgegen eilte, galten Luciens erſte Worte 
natürlich ihrer Mutter: 

„Wie geſchah es?“ fragte ſie athemlos. „O, 


. . 


- 


war eine Leiche. Ein Herzſchlag hatte den 38jährlgen 
Mann getroffen. B. war der Erbauer der bieſigen 
militäriſchen Etabliſſements und auch der Erwelterungs⸗ 
bau der Kaſerne für das Regiment Nr. 149 war ihm 
übertragen worden. 

Königsberg, 27. Dez. Ein böchſt bedauerlicher 
Unglücksfall hat ſich in der Nacht zu geſtern in 
dem Haufe Schleufenſtraße Nr. 5 ereignet. Geſtern 
früh um 83 Uhr wurde dort nämlich auf der Sohle 
des Lichtſchachtes der in demſelben Hauſe wohnende 
Comptoiriſt Paul Meyer mit zerſchmettertem Schädel 
tot vorgefunden. Wie die eingezogenen Erkundigungen 
vermuthen laſſen, iſt der junge Mann, der am zweiten 
Feiertage mit ſeinem hier beim Milltär dienenden 
Bruder an einer Weihnachtsfeier theilgenommen und 
um 1 Uhr Nachts ſich nach Hauſe begeben hatte, 
offenbar von einer der oberen Treppen in der 
Dunkelheit über die niedrige Barriere des Lichtſchachtes 
und dieſen hinab geſtürzt. Der Verunglückte binter⸗ 
läßt eine betagte Mutter, die als Witwe bier wohnt. 

Inſterburg, 27. Dez. Ein peinlicher Vor⸗ 
fall trug ſich am erſten Feiertage während des Vor⸗ 
mittagsgottesdienſtes in der Kirche zu Georgenburg zu. 
Daſelbſt betrat ein an religlöſem Wahnſinn Leldender 
aus Georgenburgkehlen den Altar und begann zu 
predigen, indem er erklärte, der Geſalbte Gottes zu 
ſein. Den Verſuchen, ihn vom Altar zu entfernen. 
ſetzte er heftigen Widerſtand entgegen, bis es endlich 

gelang, ihn aus der Kirche hinauszubringen. Es 

bleibt auffällig, daß zur Unterbringung des Wahn⸗ 
ſinnigen, der bereits fett Jahren religtöſen Unfug treibt, 
in eine Heilanſtalt, bisher nichts gethan iſt. „O. V.⸗Z.“ 

Stargard, 28. Dez. In einer Zuſchrit an das 

„Berl. Tagebl.“ erklärt der hieſige Arzt Dr. Lachmann, 

welcher den Knaben Wieſe behandelt hat, die 
Verletzung am Hinterkopfe ſei unbedeutend, der 
Knochen blieb unverletzt. Der Knabe ſei vollkommen 
wohl und komme zum Verband in ſeine Sprechſtunde. 
Lieutenant v. Zaſtrow beſucht den Knaben öfter 
und ſorgt dafür, daß es ihm an nichts fehle. 

Stettin, 27. Dez. Der Condukteur der Straßen⸗ 
bahn Joraſch, der auf dem Bürgerſteige ging, bemerkte, 
daß ein vor ihm gehender Mann ausglitt und nieder⸗ 
fiel. Als er an dem Niedergefallenen vorüberging, 
wurde er von dleſem beſchimpft und beſchuldigt, ihn 
niedergeftoßen zu haben. J. ließ ſich weiter nicht mit 
dem ihm unbekannten Mann ein und ſprang, als er 
ſah, daß er von dieſem verfolgt wurde, in einen 
Straßenbahnwagen. Damit ſchien der Vorfall er- 
ledigt zu ſein. Etwa anderthalb Stunden ſpäter, als 
Joraſch ſich nach ſeiner Wohnung begab, wurde er 
hinterrücks angegriffen. Er erhielt zwei Meſſer⸗ 
ſtiche in den Rücken, und als er ſich ſchnell ums 
drehte, einen Stich in den Hals, der ihn tödtlich 
verwundete. Auf feinen Hülferuf eilten Männer 
herbei, die den Thäter verfolgten und ergriffen. Diefer, 
der Schmledegeſelle Gieſe, wurde als derjenige Mann 
ſeſtgeſtellt, der vorher Joraſch mit Schimpfworten 
verfolgt hatte. Der Verwundete ſtarb in der Nacht. 

Aus Schleſien, 27. Dez. le die bisherigen 
amtlichen Ermittelungen über das Ende des bei 
einem Patrouillengange todt aufgefundenen Gntsin⸗ 
ſpektor Bohnſtedt in Gr. Neudorf bei Brieg ergeben 
haben, dürfte ſich der traurige Fall als ein beklagens⸗ 
werther Unglücksfall herausſtellen. Nach der 
Beſichtigung des Fundortes der Leiche wird auge⸗ 
nommen, Inſpektor Bohnſtedt habe über den Graben, 
an dem er aufgefunden worden iſt, ſpringen wollen 
und jet dabei fo unglücklich zu Fall gekommen, daß 
ſich ſein Gewehr entlud und der Schuß ihn tödtlich 
traf. 
gegend, der Schußkanal verläuft von unten nach oben. 
Von den beiden Läufen war der eine Lauf abgeſchoſſen. 


Bertha, ſie iſt doch nicht ſehr krank?“ 


Die Schußwunde befindet ſich in der Herz⸗ z 


Die Annahme eines Selbſtmordes ſcheint ausgeſchloſſen. zufällig auswendig gelernt) hat, ſicher 1 kann; 


— Durch die Exploſton einer Lampe entitand 
geſtern in einem Hauſe der Freiburger Straße in 
Breslau Feuer. Hausmeiſter Ulke und feine Frau 
erſtickken beim Retten ihrer Erſparniſſe. Ein Dienſt⸗ 
mädchen erlitt ſchwere Brandwunden. 


Literatur. 


§ Die beſten Früchte reifen für das Publikum 
aus der lebhaften Konkurrenz unter den Moden⸗Zel⸗ 
tungen. Die Verlagshandlung der „Modenwelt“ 
und „Illuſtrirte Frauen Zeitung“ (Ausgabe der 
Modenwelt mit Uuterhaltungs⸗Blatt) hat ihren Abon⸗ 
nentinnen eine ebenſo eigenartige wie angenehme 
Ueberraſchung bereitet, indem ſie allen Denen, die den 
ganzjährigen Abonnementsprets für 1897 im voraus 
entrichten, direkt franko werthvolle Bücher gratis 
überſendet. Bei Einſendung des Jahres⸗Abonnements 
oder der Quittung über die Zahlung desſelben an 
eine Buchhandlung oder Poſtanſtalt, erhalten 
die Abonnentinnen der Modenwelt gratis 
Lehrbücher der Modenwelt. Neue Ausgabe. 1. Ab⸗ 
thellung. Anleltung zur Schneiderei von Damen⸗ 
kleidern. 32 Seiten großen Buchformats mit 112 Ab⸗ 
bildungen, Ladenpreis 1 Mk. 25 Pf., und Häkel⸗ 
und Strickmuſter der Modenwelt. 1. Sammlung. 
32 Seiten großen Buchformats mit 84 Abbildungen. 
Ladenpreis 1 Mk. 25 Pf. Oder ſtatt dieſer beiden 
Bücher: Sophia. Tauſend Recepte für Küche und 
Haus, Geſundheits⸗ und Körperpflege. Etwa 450 Seiten 
in elegantem Einband. Ladenpreis 2 Mk. 50 Pf. 
Abonnentinnen auf „Illuſtrirte Frauen ⸗ Zeitung“ 


nicht einen unter zehntauſend, der eine O 1 zel 
auszuziehen vermag (obwohl er es wabrſcheinlich in 
ſeiner Jugend auf der Schule gelernt); nicht einen 
unter hunberttauſend, der aus einer Reihe von That⸗ 
ſachen einen allgemeinen, leitenden Gedanken zu ent⸗ 
wickeln im Stande iſt. Ueberraſcht die Geiſter in 
ihrer gewöhnlichen Trägheit, und ihr" werdet erſtaunt 
ſein über die geringe Ausbildung ihrer techniſchen 
Kenntniſſe ſelbſt in Bezug auf die geb rä: schlichten, 
unentbehrlichſten, häuslichſten Dinge. Inmitten einer 
banalen Unterhaltung fragt einmal, wann die Continental⸗ 
ſperre exklärt wurde, Niemand, obſolut Niemand wird 
es — für den Moment wenigſtens — wiſſen. Jer 
findet vielleicht noch nicht eine Perſon unter fünſzig, 
die das Datum der Ermordung Alexanders II. von 
Rußland gegenwärtig hat. Noch heute giebt es jelbft 
in Europa gewiß Millionen von Indivlduen, für die 
die Sonne fortfährt, ſich um die Erde zu drehen.“ 
Unter den ganz ungebildeten Menſchen, den gewöhn⸗ 
lichen Arbeitern ꝛc., fährt Fournier fort und vergleicht 
dabet die langſamen Geiftesrevolutionen dieſer Leute 
mit den Bewegungen eines in eine geölte Grube ge⸗ 
ſperrten Bären, find die folgenden Lücken in der 
geiſtigen Thätigkeit ganz allgemein: „1) die Unfähig⸗ 
keit, auch nur ein einziges Factum genau zu beobachlen 
oder getreu feſtzuhalten; 2) die abſolute Unfähigkeit. 
die Nebenbegriffe, die Nüancen eines und deſſelben 
Gedankens zu erfaſſen; 3) die Unmöglichkeit, eine 
Deduction oder Induction logiſch zu conſtruiren; 4) die 
faſt abſolute Unkenntniß des Werthes der Wörter.“ 


Die] Als ein allerdings ſehr charakteriſtiſches Beiſpiel führt 


er folgendes Geſpräch an, das er ſelbſt angebört hat. 


empfangen bei ganzjähriger Vorauszahlung alle drei] Am Tage als Paſteur geftorben war, miſchte ſich 


Werke gratis und franco zugeſandt. Die Abonnentinnen 
auf „Die Modenwelt“ genießen mithin durch dieſe 
Einrichtung einen Vortheil von 2 Mk. 50 Pfg., die 
der „Illuſtrirten Frauenzeitung“ ſogar einen ſolchen 
von 5 Ml. Auch für das 2. und 4. Quartal 1897 
gilt noch dieſe Bergünfiigung, wenn für Januar — 
März die Quittung für irgend ein anderes Journal 
oder Zeitungsblatt, welcher Art es auch ſei, beigelegt 
wird. Man darf wohl ſagen, daß ein derartiges Ent⸗ 
gegenkommen noch von keiner Seite geboten worden 
it. „Die Modenwelt“ ſteht jetzt in ihrem 32., die 


„Illufirirte Frauenzeitung“ im 24. Jahrgang, fie find 


bekanntlich die maßen ZEN Modenblätter. 


Vermiſchtes. . 


— Giebt es eine geiftige Entwickelung der 
Menſchheit? Ein Franzoſe, Paul Fournier, beante 
wortet dieſe Frage nach Mitthetlungen der „Roman⸗ 
welt“ in becneinendem Sinne. Er ſagt: „Nichts weiſt 
darauf hin, daß ein zeitgenöſſiſcher Durchſchnlttamenſch 
empfänglicher für neue Ideen ſei als ein ſolcher 
früherer Epochen. Die Seele eines dreißigjährigen 
Menſchen von heute iſt im Durchſchnitt ebenſo leer, 
ebenſo von objectivem Wiſſen entblößt wle die eknes 
Arbeiters zur Zeit Vergils' oder Seſoſtris'. Nicht 
auf die enorme Erweiterung unſerer wiſſenſchaftlichen 
Erkenntntß, die von einigen Dutzend erleuchteten Geiſtern 
bewirkt worden iſt, kommt es bei der Beurtheilung des 
allgemeinen geiſtigen Fortſchritts an, ſondern auf die 
Aufnahmefähigkeit ſolcher wiſſenſchaftlichen Kenntniſſe 
durch den Durchſchnittsmenſchen, durch die Maſſen. 
Und dle iſt heute nicht größer geworden, als 5 vor 
Jahrtauſenden war. Wie beſchränkt iſt z. B. die 
Zahl der anſcheinend gebildeten Menſchen, die fähig 
find, über einen gegebenen Punkt ein genaues Urtheil 
u geben. Haltet die Paſſanten auf der Straße an: 
ihr findet nicht einen unter tauſend, der euch ein 


beſtimmtes hiſtoriſches Datum, das er miterlebt (nicht 


Fournier zufällig unter eine Gruppe von fünfzehn 
Arbeitern. Der eine hatte in der Zeitung das Er⸗ 
eianiß des Tages geleſen und theilte es ſeinen Ge⸗ 
noſſen ſofort mit. Darauf Schweigen, aber nicht das 
des Reſpects für den großen Gelehrten, den Frauk⸗ 
reich ſoeben verloren hatte, ſondern ein genirtes, 
ſtupides Schweigen. Endlich beginnt einer: „Er soll 
Entdeckungen gemacht haben.“ Darauf ein anderer: 
„Bah, er wurde dafür bezahlt.“ Und ein dritter: 
„Alſo ſind wir es, die Arbeiter, die alle Entdeckungen 
gemacht haben!“ (Wörtlich!) Daraus ſchließt der 
Verfaſſer, daß die große Menge in ihrer plumpen 
Beſchränktheit jede Geiſtesarbeit verachtet. Wenn 
trotzdem das geiſtige Niveau der Menſchheit ſich ges 
hoben zu haben ſcheint, ſo liegt das nicht an dem allge⸗ 
meinen geiſtigen Fortſchritt der ungeheuren Mehrzahl der 
Durchſchnittsmenſchen, deren angeborene Stumpfheit 
genau dieſelbe jet, wie im Alterthum und Mittelalter, 
ſondern daran, daß die geiſtig regeren, die intellec⸗ 
tuelleren Individuen das Beſtreben haben, die geiſtes⸗ 
trägen in ihrer Umgebung zu unterdrücken, ihnen im 
Kampfe ums Daſein die Exlſtenzmittel zu entziehen. 
Demnach wäre der Fortſchritt, den die Menſchheit in 
geiſtiger Beziehung gemacht zu haben ſcheint, nicht eine 
allgemeine Entwickelung, ſondern nichts weiter als 
eine Ausſtoßung einer größeren Anzahl der niederen 
Typen durch einen beſonderen Typus, den Fournler 
die „unbekannte Raſſe“ nennt, nämlich den Typus des 
geiſtig regen Ausnabmemenſchen. „Der Arbeiter und 
ſelbſt der Bürger am Ende des 19. Jahrhunderts be⸗ 
ſitzt mittelft feiner Gehlrnfunktion kaum mehr objective 
Kenntniſſe und vernünftiges Urtheil, als der Menſchen⸗ 
freſſer der Fidchlinſeln.“ 

an rauche nur den ſeit 1880 bewährten 
und Wöhrſchmelenven Holländiſchen Tabak, 
10 Pfund franco 8 Mark, bei B. Becker 
in Seeſen a. Harz. 


der Wogen gelauſcht und all die Stellen wieder rer Gegend? Oft dem ſo, ſo kann ich Bertha, fie iſt doch nicht ſehr krank? der Wogen gelauſcht und al die Stellen wieder! Stellung, wonach fie einft verlangt und die ihre wonach ſie einſt verlangt und die ihre 


Bertha vermochte kaum ihre Thränen zurückzu⸗ N aufgeſucht, die ihr von früher her lieb und theuer 


halten, als ſie antwortete: 


7 


ſo ſchwer verletzt, daß ſie nie wieder zu gehen im 
hauſe von Langfeld eine ſehr traurige. 


Stande ſein würde.“ 


waren; aber trotzdem ſchien die Laſt der Trauer, 


Lucie, der Arzt ſagte, ihr Rückgrat wäre die ihr Herz bedrückte, nur immer ſchwerer zu werden. 


Allerdings war auch die Stimmung im Guts⸗ 
Die Aerzte 


Dieſe Antwort erſchütterte Lucie auf das tiefſte. hatten freilich darauf hingewieſen, daß die einzige 


Daß ihre jugendliche, lebensluſtige Mutter jo plöß- 
lich aller wirklichen Lebensfreuden beraubt ſein ſollte, 
erſchien ihr über Alles ſchrecklich. 

„Wie entſetzlich!“ ſagte ſie und wurde dabei 
leichenblaß. 

„Sie ſelber hat noch keine Ahnung davon, aber 
ich hörte, wie der Doktor es zu Papa ſagte,“ flüſterte 
Bertha kaum vernehmbar, und in trauriger, ernſter 
Stimmung fuhren die beiden Schweſtern zuſammen 
nach Hauſe. Unterwegs erzählte Bertha, wie das 
Unglück gekommen war. 

Ihre Mutter hatte ſelber einen kleinen Ponny⸗ 
wagen gefahren, ohne weitere Begleitung als einen 
halbwüchſigen Jungen auf dem Dienerſitz, 
Ponny durch irgend eine Urſache ſcheu wurde und 
Frau von König nicht die Kräfte hatte, ihn zum 
Stehen zu bringen. Er ging 
Wagen hinter ſich herziehend, zuerſt auf der Chauſſee, 
und dann einen Abhang hinunter, wobei der Wagen 
umſchlug und Frau von König nebſt dem Stall⸗ 
burſchen aus demſelben hinausgeſchleudert wurde. 

Der Junge hatte weiter keinen Schaden gelitten, 
aber Frau von König war ſchwer am Rückgrat ver⸗ 
letzt. Sie war jedoch eine Frau, die körperliche wie 
geiſtige Schmerzen ſehr tapfer zu tragen vermochte, 
und ſo empfing ſie denn Lucie mit einem heitern 
Lächeln auf ihren abgezehrten Zügen. 

ch danke Dir, daß Du gekommen biſt, liebe 
Lucie ſagte ſie, als ihre Tochter ſie zärtlich küßte. 
„Es iſt wirklich ſehr gut von Dir, zumal da Du 
dadurch gewiß noch viele intereſſante Geſellſchaft in 
der Stadt verſäumſt.“ 

„Geſellſchaften! O, Mama, was ſind mir alle 
Geſellſchaften im Vergleich dazu, daß ich Dich 
wiederſehe?“ 

„Nun, mein liebes Kind, ich habe mit Stolz 
und Freude gehört, in welchen vornehmen Häuſern 
Du verkehrt haſt und mit welcher Auszeichnung Du 

überall aufgenommen wurdeſt. Ich habe keinen ge⸗ 
ringen Triumph darüber empfunden, das darfſt Du 
mir glauben. Und wie befindet ſich Dein Gemahl?“ 

„Sehr gut,“ antwortete Lucie mit bebender 
Stimme. Es erſchütterte fie aufs tiefſte, ihre Mutter 
ſo heiter von Freude ſprechen zu hören, an denen 
dieſelbe nie wieder würde theilnehmen können. 


Zwanzigſtes Kapitel. 
Das Erwachen des Frühlings. 
Lucie war jetzt ſeit drei Tagen in ihrem Vater⸗ 
hauſe. Sie hatte bereits den Strand des Meeres 
beſucht und dem erhabenen, geheimnißvollen Rauſchen 


durch, den leichten | und der Stimmung 


Möglichkeit der Rettung darin läge, daß Frau 
von König in heiterer hoffnungsfreudiger Stimmung 
erhalten würde, denn ſie hatte eine wunderbare 
Lebenskraft in ihrem kleinen, zarten Körper; aber 
dabei verhehlten ſie doch nicht, daß dieſe Möglichkeit 
nur eine ſehr geringe wäre. 

Herr von König fühlte ſich beinahe außer Stande, 
ſich in der heiteren, unbefangenen Weiſe mit feiner 
Gemahlin zu unterhalten, wie die Aerzte es wünſchten. 
Frau von König plauderte in ihrer lebhaften Art 
über die neuen Gardinen, die für das Wohnzimmer 
und den Salon, und die neuen Koſtüme, die für 
ſie ſelber und Bertha nöthig wären, aber der Ge⸗ 


als der | danke, daß ihr Lebensende nahe fein könnte, ſchien 


ihr auch nicht ein einziges Mal zu kommen. 

Dieſer peinliche Kontraſt zwiſchen der Wirklichkeit 
ſeiner Gemahlin bedrückte Herrn 
von König ungemein, und außerdem vermochte er 
ſich auch nicht der für ihn mit ſchmerzlichen Selbſt⸗ 
vorwürfen gepaarten Erkenntniß zu verſchließen, daß 
ſeine Tochter keineswegs glücklich wäre. Und dabei 
ſchien es ihm auch, als ob Luciens Weſen gegen 
ihn garnicht mehr daſſelbe wäre wie früher, ja er 
begann ſogar zu argwöhnen, ſie hätte es bereits er⸗ 
fahren, daß die Thatſache, Richard von Münſter 
befände ſich noch am Leben, ihm damals, kurz bevor 
er zu ihrer Hochzeit nach Berlin reiſte ſchon mit⸗ 
getheilt worden wäre. 

Frau von König hatte allerdings eine erprobte 
Diakoniſſin zu ihrer Pflege, aber trotzdem widmeten 
Lucie und Bertha den größten Theil ihrer Zeit 
ihrer Mutter. Frau von König wünſchte, daß ſtets 
eine ihrer Töchter bei ihr wäre und deshalb machte 
Lucie auch ihre Spaziergänge allein. Und an einem 
ſchönen Frühlingstage — als eben die erſten Blatt⸗ 
knospen aufzubrechen begannen, befand ſie ſich an 
einer Stelle, an der fie und Richard von Münſter 
während der Zeit ihrer jungen Liebe einander mit 
Vorliebe zu treffen pflegten. 

Natürlich wandten ſich dabei ihre Gedanken zu 
ihm. Hier hatten ſie ſo oft zuſammen geſtanden — 
von hier aus hatten ſie ſo oft die Sonne unter⸗ 
gehen ſehen — zahlloſe Erinnerungen erfüllten 
Luciens Herz. Die Vögel zwitſcherten auf den 
Zweigen eines Baumes in ihrer Nähe. Glückliche 
Vögel! Sie zwitſcherten noch ebenſo fröhlich wie 
letztes Jahr, als Richard noch bei ihr, als ihr Daſein 
noch nicht ſo öde und leer war und ſie noch Lu 
am Leben und Hoffnung für die Zukunft hatte. 

Jetzt ſchien es Lucie, als ob ſie garnichts mehr 
hätte. Der Reichthum und die hohe geſellſchaftliche 


Heirath ihr gegeben hatte, waren ihr jetzt, wo ſie 
ſie mit ihrem verhaßten Gatten theilen mußte, völlig 
zuwider geworden. 

„Lieber möchte ich als Tagelöhnerin auf dem 
Felde arbeiten,“ dachte ſie bitter. „O, Richard, 
Dein Loos iſt doch noch beſſer als das meine; Du 
biſt wenigſtens frei und kannſt in die Ferne fliehen; 
aber ich bin gebunden und feſt an ein mir ver⸗ 
haßtes Leben gekettet. 4 

Plötzlich, in ihren Gedanken immer noch aus⸗ 
ſchließlich mit Richard beſchäftigt, kam es ihr in 
den Sinn, daß ſie gern das graue Gemäuer von 
Lehndorf wiederſehen möchte, unter deſſen Dache ſie 
einſt jo ſicher ihre Heimſtätte zu finden gehofft hatte. 

„Ich werde ein wenig mit der alten Grete und 
Joſeph plaudern,“ dachte ſie mit einem traurigen 
Lächeln, „und wenn Richard wieder zurückkehrt, 
werden ſie ihm erzählen, daß ich ſeinem alten Heim 
einen Beſuch abgeſtattet habe. 

Sie beſchleunigte ihre Schritte und fand ſich 
bald auf dem Wege, der nach Lehndorf führte. 
Wie ſtill und einſam derſelbe war! Aber jetzt hörte 
fie Schritte — Schritte eines Mannes — und 
dann, wie ein Mann ſeinem Hunde pfiff, und dann, 
und dann — war es ein Traum? war ſie von 
Sinnen? — ſah ſie Richard von Münſter auf ſich 
zukommen. 

„Richard!“ 

„Lucie!“ Und ſie ſtanden da, ihre Hände feſt 
ineinander geſchlungen — beide Hände, und blickten 
einander in höchſter Erregung und Ueberraſchung 
unverwandt an. 


„Ich — ich — kam erſt geſtern Abend zurück,“ 
ſtammelte jetzt Richard. „Meine Pacht hatte Schaden 
1 —“ 

ich — kam, um meine Mutter zu 
pfleg en — 


30 böte von Frau von Königs Unfall. Es 
that mir ſo leid — wie befindet ſie ſich jetzt?“ 

Dieſe einfache Frage brach das Eis. Lucie 
konnte über ihre Mutter ganz natürlich und unbe⸗ 
fangen mit Richard ſprechen, und bald ſchien es 
denn ihnen auch die natürlichſte und ſelbſtverſtänd⸗ 
lichſte Sache von der Welt, daß ſie neben einander 
durch den erwachenden Frühling dahinwandelten, 
daß Richard Lucien all die Widerwärtigkeiten er⸗ 
zählte, die er mit ſeiner neuen Pacht gehabt hätte, 
und wie er ſchließlich mit ihr wieder nach dem 
Hafen von Tönning zurückgekehrt wäre, um ſie 
gründlich ausbeſſern zu laſſen, und daß er jetzt wohl 
eine Woche oder noch länger zu Hauſe bleiben 
müßte; und Lucie lauſchte ſeinen Worten und war 
froh und glücklich. 

Fortſetzung folgt.) 
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